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Der Albſpeung u asee. 
Es wird heuer nicht anders zugehen wie noch bei jedem 

Dahreswechtel. Wäbrend das neue Jahr in Jubel und Truber 
aus der Tauſe gehoben wird, kann das alte zufrieden ſein, 
wenn es ohne Berwünſchungen und Flüche davonkommt. 
Dabei galten auch ihm einſt all die frohen Hoffnungen und 
Wünſche, die nur in durchaus nicht geringerem Maße ſeinem 
Nachſolger enigegengebracht werden. Daß das alte Jabr 
nicht die Erfüllung all unſerer wpir Menſchen 
gebracht hat, ja, bei der Unvermeſſenheit, der wir Menſchen 
nun einmal beim feuchtfröblichen Jabreswechſel meiſt zu 
verfallen pflegen, wohl auch nicht bringen konnte, jicht uns 
nicht an, nun eben vom neuen Jahr all das erwünſchte Heil 

un erwarten. Das alte Jahr muß ſich damit abfinden, 
Venben⸗ un als ein großer Verſager verabſchiedet zu 

werben, und kann ſich, wie die Dinge liegen, nicht einmal 
ber allzugropße Ungerechtigkeit beklagen. Bei aller Würdi⸗ 
gung der mildernden Umſtände, bie das alte Jahr berech⸗ 
tigterweiſe geltend machen kann, bletbt nach ichtſert aller aus 
der Silveſterlaune damalig geborenen leichtfertigen und 
übertriebenen Verheißungen, die unerfüllt bleiben mußten, 
noch eine ſtattliche Reihe von Erwartungen, die beſcheiden 
mud ſolide genug, durchaus thre Erfüllung erwarten duriten 
und doch nicht geſunden haben. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß das nun beendete Jahr 
1020 eines der ſchlimmſten unſeres allgemeinen Mißver⸗ 
guligens war, Allerdings war es auch von Natur aus 
bereſts ſehr ſtiefmütterlich bedacht, was bereits mehr oder 
weniger zur Quelle mannigfacher Unzuträglichkeiten werden 
mußte. Schon der außerordentlich harte und lange Winter 
ſtellte einen ſehr ſchlechten Auftakt dar, der unſerm 
Wirtſchaftsleben alles andere als förderlich war. Daß auch 
der Sommer in feiner verreaneten Kümmerlichkeit vieles 
zur weiteren Verſchlimmerung un arde. Die bas emtov Ver⸗ 
bältniſſe beitrug, verſteht ſich am Rande. Die das europätſche 
Wiriſchaftsleben noch immer konvulſtviſch durchzuckenden 
Kriſen, von denen befonders auch unſer Nachbarland Polen 
betroffen wird, taten ein übriges, um die Hoffnungen, die 
g.n DSTchA auf eine Beſſerung der wirt⸗ 
51 tlichte n‚ 
Erfilllung kommen zu laſſen. 

„Wenn beim letzten Jahreawechſel beſonders Her baldige 
Abſhluß eines deutſch⸗polniſchen Haudels⸗ 
Vertrages erwartet werden durfte, und damit, wenn 
² zuntltiſt keine Beſſerung, ſo boch eine Konſolidierung 
umerer Wirtſchaftslage erhofft werden konnte, ſo ſind wir 

  

   O g 

zwar diciem Ziele weſentlich näher gekommen, aber erreicht 
1ſ es leider immer nicht ganz. Damit ſind auch 
leider nicht die Vorausſetzungen erfüllt, die, wenn auch 
nicht gleich, ſo doch für ſpätere Zeit, eine Belebung unſerer 
Uipromiſchen Kräſte verheißen. Mögen, datz muß bedauer⸗ 
licherweiſe auch diesmal noch wieder als Nuun rerdt bat 
anneſprochen werden, Deutſchland und Polen nun recht bal 
zur wiktſchaftlichen Verſtändigung kommen, damtt der Zoll⸗ 
kriesß mit all feinen Nachteilen auch für Danzig verſchwindet 

üuit auch die wirtſchaftliche Stagnation, die 
yn zweiſellos zu einem großen Teile hervorgerufen 

u iſt. Daß endlich die wachſenden Gefahren, die uns 
en polniſchen Hafen Goingen erſtanden ſind, ihre 
ung finden, wird als eine der dringendſten und 

üinsnvollſten Äufgaben des neuen Jahres zu gelten 

  

     

    
   

   

  

    

»in dieſem Zufammenhange der Faden unſerer 
jtlichen Abhängigkeit von unſerm Nachbarſtaate noch 

ů verſolgt werden ſoll, ſo dürfte dabei wohl, ohne in 
übertriebenen Optimismus zu verfallen, die Hoffnung gehegt 
10 u, daß auch die jetzt in Polen durch die Bildung des 
Unt Kabinerts Bartel zu verzeichnende politiſche 
Klärung ſich als nicht vubedeutender Faktor zur Stärkung 

  

der wirtſthaitlichen Verhältniſſe unſeres Nachbarſtaates er⸗ 
„ilen wird. Daß Danzig daran im höchſten Maße inter⸗ 

ütert iſt, meil es in der Hauptſache nur aus dieſen Quellen 
eine Kräf.igung ſeiner kommerziellen und induſtriellen 
Hpulle erwarten kann, haben bierzulande nachgerade ſchon 
bald die Kinder eingeſehen, wobei es allerdings kein Ruhmes⸗ 
blatt flir unſere verbohrten Nationaliſten iſt, daß ſie in 
ihrem Begriffsvermögen ſelbſt dieſen noch nachſtehen. 

E 

    

Doch wie ſteht es nun, abgefehen von unſeren äußeren 
Songen und Schmerzen, um unſere inneren Verhält, 
niſſe? Ein fremder Beobachter, der die „markanteſten“ 
politiſchen Geſchehniſſe auf der diesjährigen Freiſtaatbühne 
zu verfolgen das Pech hatte, wird über das, was ihm bier 
vielfach als Politik geboten wurde, baß ſeinen Kopf ſchütteln. 
Daß das Verbot einer Stahlhelmparade monatelang die Ge⸗ 
müler „nationaler Politiker- erhitzen konnte und zum Anlaß 
wüſteſter perſönlicher Attacken gegen alle diente, die im 
Gegenſatz zu ihnen dieſe Angelegenheit nach den Grundſätzen 
der Sachlichkeit und Vernunft behandelten, war alles andere, 
nir nicht erhebend. Daß aber ſelbſt die Verſetzung und Be⸗ 
förderung eines Schuppoberleuinants zu großen parlamen⸗ 
tariſchen Aktionen herhalten mußte und faſt ſogar eine Re⸗ 
gierungskriſe zur Folge leit Hätte, iſt wohl ſelbſt kaum 
noch aus der Kleinheit und Kleinlichkeit unſerer Freiſtaaterei 
zu begreifen. Dieſe und noch manche andere Glanzleiſtungen 
unſerer ſogenaunten nationalen Oppoſition (die uns rück⸗ 
ſchauend nur ein ſtändig wachſendes Lächeln des Mitleids 
über ihre letzten „Kampimittel“ abnötigt) finden ſchließlich 
nur in dem inſernaliſchen Haß gegen die Mitwirkung der 
Soztaldemokratie in der Regierung ihre Erklärung. 
Dabei muß jeder unbefangene Beobachter zugeben — 

was allerdings unſere Nationaliſten nicht können, weil ſie 
es weder dürſen noch unbefangen ſind —, baß die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Senatoren ernſthaft und ehrlich bemüht geweſen 
ſind, die Dinge zu meiſtern. 
politiſch und wirtſchaftlich trotzbem vielſach unbefriedigt läßt, 
werben ſte ſicherlich am allerſtärkſten bebauern, doch kann 

ebälAni,ſe berichtet, waren, nicht zur 

ů amerikaniſche 

Daß das abgelaufene Jahr   

man ſie unbilligerweiſe nicht für Dinge verantwortlich 
machen, auf die ſie nur einen geringen und vielfach über⸗ 
baupt keinen Einfluß haben. Es iſt dennoch manche wert⸗ 
volle Arbeit geleiſtet worden, wobei die kaum einlährige 
Friſt, feit der ſozialbemokratiſche Senatoren hauptamtlich 
kutig ſind, poſitiver Arbeit wahrlich nicht ſehr günſtig lag 
und darum kaum als ausreichender Maßſtab einer Be⸗ 
wertung gelten kann. ů 

„Wenn es z. B. nach der Sogtaldemokratte gegangen 
wäre, hätten die wirtſchaftlichen Zuſtände im Freiſtaat längſt 
eine entſcheibende Wendung zur Beſſerung erfahren. Sie 
hat nichts unverſucht gelaſſen, den unhaltbaren narkp heralte⸗ 
zu ſteuern, bie ſich auf dem Danziger Arbeitsmarkk heraus⸗ 
gebilbet baben und die weſentlich gur Kaßtünb esWe der 
Staatsfinanzen und damit auch Lau Belaſtung der Steuer⸗ 
gaßles beitragen. Es iſt beute kaum noch ein tündenie 
aß, abgeſehen von den außenpolitiſchen Widerſtänden, die 

einer Entlaſtung des Arbeitsmarktes von der unerträglich 
Lepeg Zahl der Ausländer entgegenſtehen, auch innerhalb 

er Koalition aus kurzſichtigem Eigennutz dieſe Maßnahmen 
nicht die ſchaſtiichen erfahren haben, die ſie im Intereſſe 
einer wirtſchaftlichen und finanziellen Gefundung verdienten. 

Und wenn im bürgerlichen Lager große Unzufriedenhelt 
darob herrſcht, daß das von den Hausbeſitzern ſo dringlich 
geſordberte neue Wien lbin 0 künnen f aucsfef etz 
noch immer auf ſich warten läßt, o iee ſich bei den 
Kreiſen bedanken, die der Fertigſtellung der Geſetze und Ve⸗ 
relnigung des AÄrbeitsmarktes immer wieder Hinbderniſſe 
bereitet Jaben uUnd teilweiſe ſogar noch bereiten. Für die 
Soztaldemokratie iſt die Unterbringung der einheimiſchen 
Arbeitsloſen an Stelle der beſchäftigten Ausländer eine 
äußerſt dringliche Frage, hinter der alle anderen zurückſtehen 
milffen. Erſt wenn dieſe Frage ihrer Löſung entgegengeſlihrt 
wird, ſind die Vorausſetzungen zur Reglung anderer Auſ⸗ 
gaben gegeben. 

Dieſe Feſtſtelungen geben gleichzeitig, eine Erktärung für 
den äußerlich als Stagnation Lune ſoger reichllc vone⸗ and 
in ber Koalition, ber ior Aulee Tase ſoczar reich 
als Eniſchlußloſigkezuanzukreiden verſucht wurde, Gewiß 
hen ſich manchmal, beſonders bei dem ſprbden, vielfach ſogar 
hemmendem Verhalten des Zentrums, daß ſich ja ſogar 
öffentlich elner auertreiberiſchen Politik gegenüber der 
Sozialbemokratle rühmte, der Gedanke nicht ganz unter⸗ 
drücken laſſen, daß bei ber Geburt der jetzigen Koalition 
vermutlich ein Druckfehler Pate geſtanden hat und ſtatt einer 
Regierungs⸗ verſehentlich eine e,Kelbſt i dteſer konſti⸗ 
tulert worden ſei. Doch Spaß beiſeite, felbſt in dieſer lockeren 

ich böhentllig. 

Stunde. Auch muß anerkannt werden, daß zeth wieder ein 
lebhafteres Tempo in der iuterfraktionellen Vorbereitung 
der ſchwebeuden Geſeßentwürfe eingetreten iſt und mit Be⸗ 
ginn des neuen Jahres auch bald die Entſcheiderngen 
darüber erwartet werden dürfen. 

Doch den beſten Abſchied hat ſich das alte Jahr damit 
verſthafft, daß faſt noch in letzter Toresſtunde die ruſſi⸗ 
ſchen Schiffsanfträge zum Abſchluß gekommen ſind, 
die unſeren Werften beinahe für das ganze, kommende Jahr 
Beſchäftigung geben. Es iſt uns in der bürgerlichen Preſſe 
verübelt worden, daß wir die Verddeuſte, die der ſozial⸗ 
demokratiſche Finanzminiſter um das Zuſtandekommen dieſer 
Beſtellungen hat, nicht verſchwiegen haben. Wir haben 
durchaus ketnen Anlaß zu dieſer Beſcheidenheit, vor allen 
Dingen ſchon gar nicht, 0 lange ſich beſtimmte bürgerliche 
Zeitungen den „Spaß“ leiſten, die ſozloldemokratiſchen 
Senatoren immer wieder als regierungsunfähig hinzuſtellen, 
Sozialdemokratiſche Senatoren werden zwar durchaus darauf 
veröichten, ſeß Meglerungsfähigkeit nach bürgerlichen Maß⸗ 
ſtäben abmeſſen zu laſſen, worauf ſie aber, wie jeder andere 
Regierungsmanu, Anſpruch haben, iſt wenigſtens ein ge⸗ 
wiſſes Maß von anſtändiger und gerechter Beurtellung. 
Aber vielleicht iſt dafür das eine Jahr wirklich zu kurz? 

v*t 

Wenn wir nun unter Würdigung all diefer Dinge die 
große Frage wagen, was uns das ueue Jahr 
bringen kann, ſo ſind wir heute ungeſähr in gleicher 
Lage wie ein Sypringer, der einen weiten Sprung waht. Er 

wird vor allen Dingen auf einen guten Abſprung bedacht 

ſein und je nach dem dieſer ausgeſallen iſt, ſeine weiteren 
Ehancen bemeſſen. Auch für uns, die wir heute vor einem 

neuen Jahreöſtart ſtehen, der noch eine beſondere Bedeutung 
dadurch erhält, daß er gieichzeitig ein neues Jahrzehut ein⸗ 
leitet, ltegt zunächſt im mehr oder weniger gulen Abtommen 

der Schlüſfel für die nächſte Zukunſft. Ohne in billige und 

leichtfertige Prophetie zu verſallen, ohne einem, über⸗ 

triebenen Optimismus zu huldigen, kann doch behauptet 

werden, daß unſer Abſprung, krot aller Schwierigkeiten 

und Bitterniſſe, die vorher ihre RüüAi gefunden haben, 

nicht ungünſtig iſt. Ungünſtig ſind die Ausſichten für das 

neue Jahr vor allen Dingen dann nicht, wenn die Freiſtaat⸗ 
politik den von der Sozlaldemokratie vorgeſchlagenen Wegen 

folgt. Wenn ihre Pläne zur Durchführung kommen, kaun 

eine weſentliche Kräftigung unſerer wixtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe mit Hichergeit erwartet werden. Das neue Jahr ſühr. 
Woileädig das erſte Jahrzehnt unſerer, Freiſtgaatlichkeit P⸗⸗ 

ollendung entgegen. Es wird noch, Gelegenheſt ſein, t 
Fazit dieſer weiter geſpannten Entwicklung zu ziehen. Ill 

richten. Gewiß ſind der Schwierigkeiten nicht wenige, und 

die wirtſchaſtlichen Verhüllniße ſind angeſpannt bis zum 

äußerſten. Aber Zielbewußtheit, Geſchloſſenheit und über⸗ 

legtes Handeln kann und wird uns im neuen Dahre auſ⸗ 

wärtfsrühren. V. W. 

  

Schlechte Prohnoſe für Haug 
Das dentſch⸗amerikaniſche Sonderabkommen gefällt 

Frankreich nicht 

Die Pariſer Preſſe erklärt am Dienstag, daß das deutſch⸗ 

Sonderabkommen eine tlefgreifende Ab⸗ 

änderung der Statuten der Internationalen Reparations⸗ 

bank notwendig mache. Die franzöſiſche Regierung ſei feſt 

entſchloſſen, 

aus dieſer neuen Tatſache die notwendigen Konſequenzen 
zu ziehen, 

denn durch die „Desintereſſiertheit der Vereinigten Staaten 

an der von ihnen ſelbſt vorgeſchlagenen Zahlungsbank“ wür⸗ 

den nicht nur die Ausſichten für die Mobiliſierung der 

deutſchen Schuld, ſondern auch die Gewinnüberſchüſſe zur 

Deckung der letzten 22 Annuitäten weſenteich vermindert. 

Man ſei ſich in Pariſer zuſtändigen Kreiſen darüver klar, 

daß die Einbringung tiefgreifender Abänderungsanträge die 

Schlußkonſerenz verzögere und erſchweren müſſe. Man 

müſſe dies aber in Kauf nehmen, ſelbſt auf die Gefahr hin, 

baß die Haager Konferenz eventuell unterbrochen und eine 

dritte Fortſetzung finden müſſe. 

Im ubrigen verſucht die Pariſer Preſſe bereits jetzt 

Dentſchland für eine eventnelle — der Haager 

Ronferenz die Verantworiung zuäuſchieben. 

Namentlich das „Journal“ erklärt, dak Deutſchland ent⸗ 

jchloſſen ſei, die noch ſchwebenden Probleme auf der Haager 

Schlußkonferenz bis auf den Grund zu diskutieren und alle 

Chancen auszuſchöpfen. Deutſchland ſtehe nicht an, ſchon 

jetzt zu erklären, daß die Haager Verhandlungen eventuell 

parallel zu der' Völkerbundratsſitzung forigeſetzt werden 

müßten. 

Reue Krisenhefahren in Oeutſchland 
Die Umgeſtaltung der Angeſtellteuverſichernüug findet 

Oppoñtion 

Wie der „Vorwärts“ mitteilt, wird die Neureglung der 

Srutſchen Angeſtelltenverſicherung aller Vorausſicht nach im 

Februar den ſozialpolitiichen Ausſchuß des Reichstags be⸗ 

ſchäſtigen. Es iſt damit zu rechnen. daß dem Reichstag eine 

Doppelvorlage zugeht, da de; al gegenüber dem Ent⸗ 

fdes ms v'rſckicdbene Lände⸗ 
der „Vorwärts“ bemerlt. 
inanderſetzungen vefaß:, 
ungsnworlage den Wün⸗ 

vegs in allen Punkten, 

    

      

      

     

    

     

  

rungen vorg 78 
wird man ſich auf 
machen müßen, 

ſchen der ſreien, ugeſte! 

vor allem nicht in der Frage der S 

  

    

Weil ſie die „uternationale“ ſangen 
Die „Meuterei“ auf der „Emden.“ 

u ber angeblichen Meuterei auf der „Einden“ wird aus 

Krelſen des Reichswehrminiſteriums mitgeteilt, daſt dem Vor⸗ 

ſall, der ſich während des Aufenthaltes in einem kolumbiſchen 

Haſen abſpielte, ſolgende Tatſachen zu Grunde liegen: 

Am 13. Oktober, nachmittags, ſetzten ſich einige, dieuſtſreie 

Matroſen zuſammen und tranken in kurzer Zeit acht Flaſchen 

Tropenbier. Angeheitert ſangen ſie, allerlei Lieder, zuletzt die 

Internationale. Zwei von ihnen hißten dann ein kleines rolcs 

Taſchentuch. Die Behauptung, die Matroſen hätten die Kriegs⸗ 

flagge heruntergeholt, iſt unwahr. Die Sache iſt jetzt gerichtlich. 

unterſucht worden. —— ů ö‚ 
Dabei wurde ſeſtgeſtellt, daß es ſich nicht un eine Meuterei 

andelte, ſondern nur um eine Ausſchreitung in der Trunteu⸗ 

heit. Das Gericht hat dieſe Feſtſtellung auch iu ſeinem Urteils⸗ 

ſpruch zum Ausdruck gebracht, indem es die ſchulbigen Ma⸗ 

troſen wegen Ungehorſams gegen das Verbot des Reichswehr⸗ 

miniſters, parteipolitiſche Lieder zu ſingen, und wegen Un⸗ 

gebühr zu fünf Wochen verſchärften Arreſt unter Anrechnung 

der Unterſuchungshaft verurteilte. 

Die deniſche Minderheit üußzert fſich 

Ihre Stellungnahme zum neuen Kabinett Bartel 

Der neue polniſche Miniſterpräſident Bartel findet bei der 

deutſchen Minderheit im ganzen eine gute Preſſe. Die „Katto⸗ 

witzer Zeltung“ rühmt ſeine hohe Bildung, die ihn vor poli⸗ 

tiſcher Einſeltigkeit und engherzigen Vorurteilen in ſeiner bis⸗ 

herigen Laufbahn immer bewahrt habe. Das Blatt erinnert 

daran, daß Bartel nicht nur in Polen, ſonvern auch in Deutſch⸗ 

land ſtuviert hat und die deutſche Sprache vollkommen be⸗ 

herrſcht. ů‚ 

Das Blatt meint, daß Bartel in ſeiner früheren Miniſter⸗ 

präſidentenſchaft im ganzen immer recht geſchickt operiert habe. 

Allerdings müſſe man im Auge beha⸗ ten, daß ſeine Ergeben⸗ 

heit gegenüber dem Marſchall Pilfudſti feine Selbſtändigkeit 

immer bis zu einem gewiſſen Grade beeinträchtigen müſſe, 

wenn auch „ein ſo ganz im Dunkel des Geheimniſſes walten⸗ 

der Herr wie Pilſudſti mit den Einzelheiten der täglichen Re⸗ 

gierungsgeſchäfte nicht allzuſehr behelligt zu werden wünſcht.“ 

— 

Sofort Miſttrauensvotum gegen den Arbeitsminiſter   
gerungsjätze, entſpricht. 

Der Sein wird vorausſichtlich erſt am 9. Januar zuſammen⸗ 

treten. Ju den Sejmkreiſen verlautet, daß die Sozialbemokraten 

dann ſoforl gegen den im Kabinett verbliebenen Arbeits⸗ 

miniſter Pryſtor ein Mißtrauensvotum einbringen werden. 

   

heute gilt es, die Aufmerkſamkeit auf die nächſte Etappe un 

‚ ů 

 



Es gürt tüberall 
Freiheitspropaganda in Niederländiſch⸗Indien 

Nach Meldungen aus Batavic nahm die Polizei geſtern in 
anz Miederländiſch⸗Indien unvermutet Hausſuchungen bei ven 

Lebeul famſten Führern der natlonaliſtiſchenewegung vor. VDas 
Vorgehen der Polizei iſt guf die verſtärkte Propaganda zurück⸗ 
zuflihren, dle in letzter Zeit unter der Eingeborenenbevölkerung 
entfaltet wurde, Bei den Hausſuchungen wurde eine ganze 
Anzahl von Schriftſtücken beſchlagnahmt. Es wird angenom⸗ 
men, daß verſchiedene Verhaftungen ſolgen werden. 

Kunphgebung gegen den Gouverneur von Bombay 

Als der Gouverneur von Bombay, Sir Frederic Sytes, 
geſtern vormtttag in Ahmebabad eintrafß, wurde von den „Un⸗ 
abhängigkeitsverbänden der Jugend“ ain Bahnhof eine Kund⸗ 
ebung beranſtaltet. Die Demonſtranten ſchwenkten ſchwarze 
irn und es ertönten Ruſe, die den Gouverneur zur Heim⸗ 

reiſe aufforderten. 
Die Tumulte auf Samoa 

Bei den bereits gemeldeten Tumulten in pi auf Samoa 
ſind nach ergänzenden Feſiſtellungen nicht zwel, ſondern ſechs 
Eingeborene getötet worden. Der Premierminiſter, von Neu⸗ 
Mie Sir Joſef Ward, behauptet in einer Erklärung, daß 

ie Polizei erſt in der ſchärſſten Notlage von der Feuerwafſfe 
Gebrauch gemacht hat. 

Neue Gewaltrüſtungen der KPD. 
Daß myſteriöſe Runpſchreiben — Illegale Vorbereltungen 

Der omen „Hambüurger Anzeiger“ veröfſentlicht in 
ſeiner Sonnabend⸗Ausgabe ein, als „ſtreng vertraulich“ be⸗ 
zeichitetes, von dem kommuniſtiſchen Abgeordneten des Preußi⸗ 
ſchen Lanbtages Obuch unterzeichuetes und vom 10. Dezember 
ſtäammendes Rundſchreiben, in dem die kommuniſtiſchen Funk⸗ 
tionäre aufgefordert werden, 

mit geſteigerten Kräften die illegalen Vorbereitungen 
zu gewaltſamen Auseinanderſetzungen zu tireſſen. 

Das Rundſchreiben iſt nach dem „Hamburger Anzeiger“ an 
alle Bezirksleitungen und Sekretäre der KPB. gerichtet. 

Die „Rote Fahne“ erklärt zwar, daß das elne durch einen 
Polizeiſpitzel zurechtgemachte älſchung ſei und auch der Ab⸗ 
georbnete Obuch, der als Unterzeichner jenes Dokumentes ge⸗ 
nannt wurde, will niemals ein ſolches oder ähnliches Rund⸗ 
ſchreiben gezeichnet haben. 

Der demolratiſche „Hamburger Anzeiger“ veröffentlichte in 
ſchreiben gezeichnet haben. Der „Hamburger Anzeiger“ erwidert 
darauf, daß er ſich im Beſitz des Originalſchreibens befände 
und der Ueberbringer des Schreibens ſich bereit erklärt habe, 
vor den zuſtändigen Stellen ſeine Ausfagen über die Herkunft 
des üweißellos echten Dolumentes zu wiederholen. 

Es muß dabei auch darauf hingewieſen werden, daß die 
KPo. ſeit Monaten beſtrebt iſt, ihrer übag Mnn einen ille⸗ 
galen Charakter zu geben. Inſofern iſt das von dem „Ham⸗ 
burger Anzeiger“ veröffentlichte vertrauliche Rundſchreiben an 
die kommunilſtiſchen Bezirksorganiſationen nur als Glied einer 
Felrochten. Anweiſungen zur Umſtellung auf die Illegalität zu 
etrachten. ů‚ 

Das Mapeirimter dürfte trotz aller Ableugnungen echt 
05 Es ähnelt im Sinn und im Whlan, anderen Schrift⸗ 

  

ücken, dbie von der KPD. ins Land hinausgeſchickt worden 
ind. Die beeui, Regierung iſt Meb Sfalte über dle Be⸗ 
ſtrebungen der KPD. genau informiert. Sie lennt die Grünve 
u»nd den 8.Hpier cirec Stand des Unſtellungsprozeſſes und 

ard dem Spiel ein Ende machen, ſobald es notwendig er⸗ 
elnt, Nicht, lnvem man die KPS. verbletet. Dieſen Ge⸗ 

n wird mau ihr nicht tun. Es gibt noch andere Mittel 
» Wege, um ven bolſchewiſtiſchen AÄgitatoren bei gegebener 

lt das bebn, Duße Handwerk zu legen. Oder will die 
KPD. beſtreten, daß Moskau wieder einmal die Hand im 
Spiele hat? ö —— 

Die „Harmlofigkeit“ der Heimatbündler 
Der Ueberfall auf den ſozlalbemokratiſchen Abgeordneten 

Die drei Heimatbündler, die am 18. November ein 
Attentat auf den ſozialbemokratiſchen Landtagsabgeordneten 
Walliſch in Leoben verſuchten, wurden zu vier bis ſieben 
Monaten ſchweren Kerkers verurteilt. 

Die Angeklagten gaben im Verlauf ber Verhandlungen 
zu, auf Walliſch geſchoſſen zu haben. Sie wollten ihm einen 

Die Neujahrsmürtyrer 
Von Auton Tſchechow 

Die Straßen erinnern an ein goldumrahmtes Bild der 
Hölle. Man könnte glauben, die Hauptſtadt ſei vom Feinde 
belagert, wenn die Hausbeforger und Schutzleute nicht ſo 
feſtlich dreinſchauen würden. Schlitten und Wagen huſchen 
mit Gepolter und Geraſſel hin und ber . Auf dem Geß⸗ 
ſteig haſten die Gratulanten mit heraushängenden Zungen 
und ſtarren Angen 

Plößtlich ertönt ein ſchriller Polizeipftff. Was iſt denn 
los? m eilt nach der Stelle bin, wo ſich die Menge ſtaut. 
„„Nicht ſteben bleiben! Bitte weitergehen! Hier gibt es 

nichts zum gaffen! Habt ihr noch nie ꝛinen Toten geſehen, 
was? Marſch . 

Bei einer Toreinfahrt liegt am Gehſteig ein gutgeklei⸗ 
deter Mann in einem Biberpelz und neuen Galoſchen. 
Neben ſeinem kodblaſſen, friſch raſterten Geſicht die zer⸗ 
brochene Brille. Sein Pelz hat ſich geöffnet, und eine Frack⸗ 
falte, mit einem Stanislausorden darauf, lugt bervor. Der 
ſchloſſe atmet ſchwer und langſam; ſeine Augen ſind ge⸗ 

n. . 
„Mein Herr!“ rüttelt das Wachorgan den Unbekannten, 

„onäbiger Herr, das Liegen hier iſt verboten, Euer Wohl⸗ 
cbg 

och der Herr gibt keinen Laut von ſich. Als es bem 
Politziſten nicht gelingt, den Serrh aufzurichten, wird ber 
Mann auf das Kommiſſariat getragen. 

„Schauen Sie ſich, bitte, die Hoſen an!“ ſagt der Inſpektor 
zum Pyolizeiarzt. der ſich bemüht, den Kranken ansgugiehen⸗ 
„Die koſten ſicherlich ſechzig Rubel. Und die Weſte iſt auch 

  

Aroßartig. Nach den Hoſen zu urteilen, dürſte es ſicherlich 
ein Adeliger ſein“ 

Nach längerem Liegen und ausgiebigem Baldriangenuß 
erbolt ſich der Herc allmählich. Man erſäbrt, daß er der 
Regierungsrat Geraſim Kusmiz Sinkleteleff in. 

„Haben Sie Schmerzen?“ fragt ihn der Polizeiarzt. 
„Proſit Neujahr, wünſche alles gute“ ſtäammelt der 

Herr, wobei er zur Decke binaufftarrt und ſchwer atmet. 
Zis? Wieſ füus Aber kür was für ichwerden haben 
Sie? Wieſo ſind Sie geſtürzt? Erinn Sie ſich doch! 
Haben Sie viel Wein gelrunten?⸗ 8 iis doch 
Nein 

WMas war 

Ich kam aus der Faſſung ů‚ 
abgeſtattet — Vohſans U 

Waren Sie bei vielen Bekannten?“ 

ü wartete 

Gläschen Wodka zu trinken 

denn die Urjache Ibres piötzlichen Unwobk⸗ 

ich habe Beſuche   

Denkzettel verabreichen. Zeugen erklärten, daß die Ange⸗ 
klagten früher etnmal die Abiicht gezußert hätten. Walliſch 
nach Ungarn zu verſchleppen, um ihn den dortigen Be⸗ 
örden auszultefern, weil er vor Fahren vor dem weitßen 
error aus Ungarn gellüchtet fei. 

Schmid macht weüler von ſich reden 
Er will nicht von ſeinem Amt zurücktreten 

Der geſchüfteflihrende Vorſtand der Deutſchen Volkspartel 
des Wahlkreiſes Düſſeldorf⸗Oſt ſprach dem Staatsſekretär 
unb Neichstagsabgeordneten Schmid ſein Vertrauen aus 
und billigte deſſen Haltung bei der Abſtimmung über das 
Vertrauensvotum für die Reichsregierung. In der be⸗ 
treffenden Entſchließung wird gleichzeitig der Erwartung 
Ausbruck gegeben, daß Schmib „in feine bisherige Amts⸗ 
tätigtett zurückkehren kann“. Schmid ſelbft erklärte vor der 
Annahme der Entſchließneng, daß ex an. einen Rücktritt zur 
Häre nicht bene und er ſich Über ſeinen „Urlaub“ noch er⸗ 

ren werbe. 
Der „Vorwärts“ ſchreibt dazu: „Schmib legte ſich barauf, 

einer Regterung, zu der er kein Vertrauen hat, als Staats⸗ 
ſekretär gegen Gehalt dienen zu dülrſen, und wenn man ihn 
auf das Skandalbſe ſeines Verhaltens aufmentſam macht, 
beruft er ſich darauf, daß er Abgevrbneter iſt, und daß man 
ihm baxum nichts tun darf. So entwürdigt er ſein Amt und 
ein Mandat in gleicher Weiſe. Das Reichstabineit kann 
odoch nicht durch eine rabultſtiſche Heranztehung der Reichs⸗ 

perfaſſung dazu gezwuniagen warden, einen Menſchen in 
ſelner Nähe zu dulden, bem jebes politiſche Anſtandsgefühl 
jehlt und mit bem zu verhanbeln die ſozialdemokratiſche 
Relchstagsfraktton ablehnt. Wenn Schmid weiter klebt, 
wird man ihn mit dem Schabeiſen abkraten müſſen.“ 

Vorwfüscfe gengen Herriot 
Unzufrievenheit mit ihm als Bürgermeiſter — Er will 

vemifflonleren 

Im Stabtrat von Lyon iſt am Montag ein ſchwerer Kon⸗ 
flitt zwiſchen dem vort als Bürgermeiſter amtierenden Herriot 
und der ſozialiſtiſchen Fraktion ausgebrochen. Der Vorſtand 
der M5iceeanmeſwei zu einer geſchloſtenen 
Sitzung zuſammengetreten, um über eine neu auf'unehmende 
Anleihe zu beraten. Die Sozlaliſten, die dle ſtärkſte Parter im 
Stadtrat bilden, erhoben bel dieſer Gelegenheit ſchwere Kritil 
gegen die Amtsführung Herriots. Die Diskuſſion wurde der⸗ 
artig hitzig, daß Herriot unter Proteſt den Saal verließ und 
erklärte, er ziehe es vor, angeſichts der „ſyſtematiſchen Oppo⸗ 
ſitlon der Sozialiſten“ zu demiſſtonieren. 

Atmmeſſtie in Foankeeich 
Der Präſident der franzöſiſchen Republik hat am Montag⸗ 

abend das Amneſtlebelret für den Royaliſtenführer Leon 
Daudet unterzeichnet. Außerdem wurden der Geſchäftsführer 
der kommuniſtiſchen „Humanite“, der wegen eines Preſſever⸗ 
Lehend beſtraft war, ſowie 11 kommuniſtiſche Zeitungsträger 
ecnabigt, In 538 Fällen wurben Strafen der Kriegsgerichte 

ilitärperſonen aufgehoben. 

  

  

gegen 

Dle Deulſhnatlonalen Arbeiter gegen Hugenberg 
In dem Wahllreis Weſtfalen⸗Rord, den Hugenberg bisher 

mit deſn aus der Deutſchnationalen Partei und Re Aichbte 
frattion ausgetretenen Abg. Trepiranus wellte, baben ſich die 
deutſchnallonalen Arbeiter für Treviranus gegen Hugenberg 
ausgeſprochen. Treviranus wurde elnſtimmig as volle Ver⸗ 
trauen betundet. Sein Austritt aus der Deutſchnationalen 
Vollspartei ſand einſtimmige Billigung. 

Direkter Güterverkehr zwiſchen Polen nub dem Mittel⸗ 
meer. Im „Döiennik Uſtaw“ Nr. 88/19290 iſt eine Ver⸗ 
vrdnung des polniſchen Verkehrsminiſters erſchienen, die 
den direkten Güterverkehr Zwiſchen den Eiſenbahnſtationen 
in Rolen und Danzig einerſeits und den Häſen des öſtlichen 
Mittelmeeres andererſeits betrifft. Die Waren werden 
mit beſonderen Frachtbriefen bäw. Konnoſſements über 
Konſtanza und weiter auf Schiffen der rumäniſchen 
Geeſchtͤfahrtsgeſellſchaft nach Konſtantinopel, Diraeus, 
Alexandria, Haifa und Jaffa befördert. 

  

   
„N. .. neln, nicht beſonders ... Wie ich vom Hochamt 

nach Hauſe zurückgekommen bin, habe ich einen Tee ge⸗ 
trunken und mich alsbald zu Nikvlat Michailowitſch be⸗ 
geben. War doch meine Pflicht, meinen Namen in das 
Gratulationsbuch einzutragen ... Von ihm bin ich zum 
Katſchaloff gegangen. Natürlich habe ich mich auch dort 
unterſchrieben, wobei ich mich noch gut erinnern kann, daß 
im Vorzimmer mich der Wind arg durchzogen hat 
Vom Kaiſchalofk mar mein Weg zum Iwan Iwanvwitſch. 
Ließ mich dort ebenfalls ins Buch eintragen.“ 

„Es iſt noch ein Herr gebracht worden,“ meldet der 
dienſthabende Poliziſt. 

„Vom Iwan Iwanowitſch“ — fetzt Sinkletejeff fort — 
»zu dem Kaufmann Chrymoff ſind bloß einige Schritte. Bin 
alſo binaufgegangen, um der Framilie zu gratulieren. Wurde 
natürlich gleich eingeladen, anläßlich des Feiertages etwas 
zu WU18 zu nebmen ... Wie ſoll man da nicht trinken? Eine 
Beleidigung wäre es geweſen, wenn ich abgelehnt bätte. 
Habe bloß drei Gläschen und binterber Wurſt gegeſſen. 
Von dort aing ich zum Lichodeteff... Ein lieber Mann 

„Und ſind Sie überall hbin zu Fuß gegangen?“ 
Jawohl, Herr Doktor, zu Fuß... Nun habe ich mich 

auch beim Lichodeleff in das Gratulationsbuch einkragen 
laſſen und bin von dort zur Pelageja Emeijanz:ha ge⸗ 
gangen. Weiß gans genau, daß ſie mir mit berrlichem Kaffer 
aufgewartet bai ... Von Peladeia Emeljanowna machie ich 
einen Sprung zum Obleuchnw, der gerade ſeinen Namens⸗ 
baſt ſelerte ... Der alte Freund zwang mich, bem fabel⸗ 
baften Kuchen energiſch zuzuſprechen .. 

Ein Offizler und zwei Beamte ſind eingeliefert worden,“ 
meldet der dlenſthabende Poliaiſt 

„Hab alſo den Kuchen vertilct,“ ſetzt Sinkletejeff fort, 
»mit einigen Glöschen Kognak die Kehle angefeuchtet und 
mich auf den Weg zum Isiumoff gemacht. Das kalte Bier, 
das ich bei ibm getrunken habe, hat meinem Halſe nicht 
beſonders gut gezan ... Pann mußte ich meine Nichle 
Naſtia beſuchen, die mir mit einer Taſſe Schokvolade auf⸗ 

Von der Nichte Naſtja bin ich zu Liapkin ge⸗ 
gangen. Die ich mich inzwiſchen gefüblt babe? Aus⸗ 
gezeichnet, Herr Doktor! Kann mich noch erinnern, baß ich 
wäter bei dem Oberſt Poroſchkoff war, wo ich mich glänzend 
unterhielt .. Der brape Hausherr zwang mich, einige 

a ind binterher beiße Wücſtchen 
und Kraut zu enen .. War fortwährend gut gelaant und 
lüblte mich ausgezeichnet ... Erſt-nach dem Beſuche bei 
Ruſchlow merkte ich im Kopfe was. eine Tämmerung 
ich wurde ichwach .. Weiß nicht, warum 

„Sie find abgeſpannt ... Ruhen Sie ſich ein weuig aus. 
Dann werden wir Sie nach Hauſe dringen lafen“ 

  

Stinkbomben und Jeuerwerk im Nathauſe 
Neue kommuniſtiſche Störungsverſuche in Kiet und Köln 
Im Werlauf der Montagsfitzung der Stadtverorpnetenver⸗ 

ſammlung in Kiel führten die Kommuniſten wiederum Tu⸗ 
multe auf. Bon ven Zuhörertribünen ließen ſie Stinkbomben 
in den Saal werſen und Feuerwerlslörper zur Exploſion 
bringen, ſoß da die Sitzung ſchließlich unterbrochen und die Tri⸗ 
bünen durch die Pollzel gexäͤumt werden mußten. 

Verhaſtungen von Straßendemonſtranten 
In Köln mußte der kommuniſtiſche Stadtverordnete Etzborn 

am Montag wegen ſortgeſetzter Störung der Sladtperordneten⸗ 
verſammlung durch Polizeibeamte in Zivil aus dem Sitzungs⸗ 
ſaal entfernt werden. Etzborn ergriff im Verlauf der Ver⸗ 

ſamimlüng wiederholt unaufgeforvert das Wort und ließ ſich 
von dieſer zweifellos vorbereiteten Demonſtration auch nicht 

abhalten, als die bürgerlichen Fraktionen aus Proteſt den 
Saal verließen. Während dieſer lächerlichen Demonſtration des 

Kommuniſten im Nathaus verſuchten zahlreiche kommu⸗ 

niſtiſche Geſinnungsfreunde vor dem Rathaus zu demon⸗ 
ſtrieren. Die Polizei griff jedoch hier, wie in der Altſtadt, wo 
es ebenfalls zu Zuſammenrottungen kam, ein, und verhaftete 

mehrere Rädelsführer. In der Bolzengaſſe gab die Polizei 

mehrere Schüſſe ab. Ein Demonſtrant wurde leicht verletzt. 

Ein früherer Sejmabgeordneter mordverdüchtig 
Wie aus Teſchen gemeldet wird, iſt im Zuſammenhang mit 

ber vor auihez Zeit in der Gemeinde Lodygowice erfolgten 
Ermordung des Kaufmanns Kubitza jetzt der wehhit Abge⸗ 
orbnete zum polniſchen Sejm, Dobiia, wegen Velhilfe zum 
Mord verhaftet worden. 

Modernes Eherecht in Fiunland 
Völlige Gleichberechtigung von Mann und frran 

Das neue finniſche ueihe das am 1. Januar 1030 in 
Kraft tritt und auch auf früher geſchloſſene Ehen zurück⸗ 
wirkt. iſt nach dem Vorbild der ibſac v111r SPe ge⸗ 
ſchaffen und beruht auf dem Grundſatz pülliger Gleich⸗ 
berechtigung von Mann und Frau. Beide Ehe⸗ 
gatten entſcheiden mit gleichem Rechte über bie wirtſchaft⸗ 
lichen VBerhältniſſe, den Wohnort und die Kinder; die Ehe⸗ 
frau kann Verträge und rechtlich bindende Verpflichtungen 
eingehen und dieſe ſelbſtändig vor Aemtern und Gerichten 
vertreten, Bet den neu geſchloſſenen Ehen berrſcht von 
vornherein Gütertrennung; nur nach dem Tode oder 
die Scheidung ſteht jedem Gatten das eheliche Güterrecht 
an dem Beſitz des andern zu. Von beſonderem Werte für 
die Frau ſind die Beſtimmungen, nach denen Grunöbeſitz, 
Haus⸗ und Arbeitsgeräte als Eigentum eines Gatten be⸗ 
ſonders geſchützt ſind und ohne ſeine Uenner ihe a weder 
verkauft noch verpfändet werden dürfen, ſerner die juriſtiſche 
Bewertung der Arbeitsleiſtung der Hausfrau 
als Unterhaltsbeitrag für die Familie. 

  

Verhaftung eines Fremdenlegionärwerbers. Die Polizei in 
Werh verhaftete einen gewiſſen Alwin Sudik, der dort An⸗ 
werbungen für vie Frembenlegion voruahm. Der Verhaſtete 
ſehte bei ſeiner Berkaftung ein volles Geſtändnis ab. Er hat 
ſein anrüchiges Handwerk bereits in vielen Staaten Europas 
betrieben. 

„Die Arbeitsloſigteit in Berlin. In Berlin werden gegen⸗ 
wärtig nach einer Mitteilung des züſtändigen Lanbesarbeits⸗ 
amies 168 692 unterſtützte Arbeitsloſe gezählt, von denen 144 015 
Unterſtützung in der Arbeitsloſenverſicherung und 24 677 in 
der Kriſenfürſorge erhalten. Die Geſamtzahl der arbeitſuchen⸗ 
den Perſonen in Bertin beträgt 271 330. 

Deutſche Arbeiterfugend in Paris. Der Verband der Ar⸗ 
beitergewerkſchaften von Paris und Umgegend hat geſtern 
abend eine ſeit acht Tagen in Paris weilende Delegation der 
deutſchen Arbeiterjugend empfangen. Dieſer Empfang ſtand im 
Zeichen der deuiſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung. 

Berufung in Schweidnitz. Die Oberſtaatsanwaliſchaſt hat 
gegen das Urteil im Schweidnitzer Nationalſozialiſtenprozeß 

„Berufung eingelegt. 

    

  

„Darf nicht nach Hauſe,“ ſtöhnt Sinklateleff. „Muß noch 
meinen Schwiegervater, den Exekutor, Natalja Egorowna 
und viele andere beſuchen“ 

„Sie dürfen keine Beſuche mehr machen“ 

„Unmöglich . .. Wie kaun man denn zum neuen Jahr 
nicht gratulieren gehen? Das iſt doch meine Pflicht 
Laſſen Sie mich gehen, Herr Doktor: halten Sie mich nicht 
geſangen . 

Sinkleteieff ſteht auf und blickt auf ſeine Kleider. 
„Fahren Sie nach Hauſe, weun Sie wollen!“ meint der 

Arzt. „An weitert Beſuche iſt doch nicht mehr zu denken ...“ 

„Tut nichts; der Allmächtige wird mir ſchon helſfen —* 
ſeufzt Sinkleteieff. „Ich werde ſchön langſam marſchieren.“ 

Er zleht ſich lange an, hüllt ſich in ſeinen Pelz und ver⸗ 
läßt unſicheren Schrittes das Kommiſſariat. 

„Noch fünf Perſonen ſind eingellefert worden,“ meldet 
der Wachmann. „Wy ſoll man die nur alle hinlegen?“ 

(Deutſch von S. Boriſſofi.) 

Lonboner „Ausſtelluug italieniſcher Kunſt“ 
5* 
Deutſchlands Beteiligung 

Geſtern ſand in London die Vorbeſichtigung der unter dem 
Patronat des engliſch und italieniſchen Königspaares ſtehenden 
„Ausſtellung italieniſcher Kunſt 1200—1000“ ſtatt, die vom 1. Ja⸗ 
nuar bis zum 8. März 1330 geöffnet ſein wird. Die oomehmilich 
umfaßt mehr als 1000 Werle der italieniſchen Kunſt, vornehmli— 
Gemälde. Von deutſcher Seite haben zu der Ausſtellung Werke 
beigeſteuert das Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum und das Staatliche 
Kupferſtichlabinett Berlin, die Kunſthalle Bremen, das Wallraſ⸗ 
Richartz⸗Muſrum (Köln), das Landesmuſeum Darmſtadt, die Ala⸗ 
demie Düſſeldorf, die Kunſthalle Hamburg, die Alte Pinakathel 
und die Staatliche graphiſche Sammlung München, fowie das 
Kupſerſtichtabinett Stuttgart. ů 

  

Der Welſenſchatz verkauft. Die ſtädtiſchen Kollegien in Han⸗ 
nover beſchäftigten ſich am Montagabend in einer mehrſtündigen 
Beratung mit dem Verlauf des Welfenſchatzes. Der Welfenſchatz 
war von dem Herzog von Braunſchweig und Lüneburg an ein 
Konjortium von Kunſthändlern verkauft worden. Der Herzog 
hatte ſich aber ßereiterllärt, von dieſem Vertrage zurückzutreten, 
wenn Hannover den Welfenſchatz mit den Herrenhaus⸗Garten⸗ 
anlagen übernehmen wolle. Die Geſamtbelaſtüng. für die Stadt 
Hannover würde insgekamt 10 Millionen Mark betragen. Der 
Antrag wurde im Bürgervorſteherkollegium mit den Stisvvonß   Sozialdemokraten und Kommuniſten aßsgelehnt.  
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Der Stürme Braus im Januar 
jür die „Valtara“ peinlich war. Uil 
Jedoch auch der Aſghanen⸗Khan 

ſah alſobald ſein Ende nah'n. 

  

Sebruar⸗Froſt drang bis ins Mark, 
das Eis ward meterdick und ſtark. 
Der Schiſſsverkehr blieb lange tot, 

dazu lam noch die Kohlennot. 

    

   
   

   

    

  

gostate ünces 

    

delt Wlavirt at W. 

Hochwaſſer bracht' der März ſogleich. Die Schande der Juſtiz enthüllt 

Herr Doerkſen grollt auf ſeinem Deich. der Monat Mai (der ſonſt ſo mild). 

Statt Schupohilfe möchte er Es lebt der Jakubowſti⸗Morb 

die „Mannen“ der Einwohnerwehr. aufrüttelnd im Gebächtnis ſort! 

Herr Sahm verweigert im April 

dem Stahlhelm bas Soldatenſpiel. 
Auf das Gekläff der ganzen Meute 

zeigt er nur ſeine — beſſere Seite. 

    

    

   
   

    

   

    

  

Au guſt bracht' großer Hitze Plage, 

zum andern noch die Staatsrechtsfrage: 

Gebühren dem Senat von Danzig 

Schuß neunzehn oder einundzwanzig 

    

Im Juni ſchlug die Abſchiedsſtunde Wer wird nicht den September loben? 

dem Kommiſſar vom Völkerbunde. Ein altes Uebel ward behoben. 

Hier ſehen wir Herrn Hamel reiſen Schnell jährt die Straßenbahn ſeither 

nach Holland, wo die Mühlen kreiſen. nach Bröſen und Neufuhrwaſſer. 

  

Im Juli padt Zerſtörungswut Als aber der Oktober lam, 

den Ealomon nebſt „Landvolk“⸗Brut. Herrn Dr. Blavier ſchwoll der Kamm. 

Sie warfen Bomben, legten Minen, Er wollt', um Danzig zu frappieren, 

um ihrem Vaterland zu „dienen“. Italiens Duce imitieren. 

Doch im No vember ward es klar, 

daß in Neuteich ſchon manches Jahr 

mit Kranlenſchein und Fernrezepten 

Aerzte die Krankenkaſſe neppten. 

öů Dezember gab dann wieder Mut: 

* Es kam bie Schiffbauauſtragsflut.⸗ 

1 Mit einern Hoffnungsſtrahl für Danzig“ 

ſchloß 19291



Her Rebolverauſchlag auf den Konſul 
In Trunkenheit und Geiſtesverwirrung — Die Abſchiedsbriefe des Toten 

Mie bie „Danziger Volksſtimme“ geſtern als elnzige 
Zeltung lurz melden konnte, iſt auf den öſterreichiſchen Vize⸗ 

fonſul, Arno Mever, Oliva, Zoppoter Straße 75, von ſelnem 
Chauffeur ein Revolveratieniat verübt worden. Der Vize⸗ 

tonfull iſt unvertetzt. Der Täter hat ſich üuehing der 
Ueber die Elnzelheiten erfahren wir ſolgendes: Der in 

Poſen am 18. Fanur 1902 Aebonene Kaſimir Schulz ſtand bei 
dem Vizetonful jelt etva 1% Jahren in Dienſten. Er, galt 
fleis als ordentlicher, zuverläſſiger Menſch und ſoll vur in lebter 
Zeit in ſchlechte Gefellſchaft geraten und ſtarl dem Allohol er⸗ 
deben geweſen ſein. Wie gewöhnlich, beſtellte der Vizekonful 
ſein Auto zur Fahrt nach Danzig auf 9.30 Uhr. Da der 

Chauffeur Schulz betrunken war, 

verzichtete der Vizekonſul auf die Fahnt mit dem eigenen Auto 
und beabſichtigte, um 10 Uhr mit elnem Mietswagen zu ſahren. 

Hein Deſchaſſgen in der Zwiſchenzeit ſich mit Holz⸗ 
erklelnern beſchäftigen. — 

ů Elwa Im 9.45 Uhr erſchien E Schulz plöblich im 

Arbeitszimmer des Konſuls. Er hatte ſeinen Zivilanzug an 
und ertlärte: 

„Herr Konſul, ich möchte Sie doch fahren.“ 

Der Vizekonſul erklärte ihm, daß das unmöglich ſel; der 

Chau⸗ feur holle ſich lleber ſchlafen legen. Er klopfte hmn auf 

die Schulter und ſagte: „Das iſt nicht ſo ſchlimm, Schulzchen, 

legen Ste ſich hin und ſchlafen Sie ſich aus.“ Der Chauffeur 
blieb ſedoch am Eingang des Zimmers ſtehen und machte Ve⸗ 
merkungen, wie:; 2 ber Herr Konſul ihm das übel nehmen 

lönnte, u. ä.“ Der Konſul verließ das Zimmer und ſagte gu 

häines im Nebenraum befindlichen Schweſter: „Sich mal zu, 
aß Du den Chauffeur raus bekommſt.“ ů 

In dieſem Nebenzimmer ſaß auf dem Teppich ein Dienſt⸗ 
mädchen und putztie hchste d Während der Konſul noch mit 

ſeiner Schweſter ſprach, ſchrie dieſes Mädchen plötzlich auf: 

„Der Schulz ſchießt.“ 

In ſelben Augenblick krachte auch ſchon ein Schuſßt, der an⸗ 

ſcheinend auf den Konſul ferichtet wär und aus zirka 4 Meter 
Entſernung von dem Chauffeur abgegeben wurde. Der Schuß 
ſtreifte die eine Vaſe und ging in die Wand. Der Lonſul 
Meyer rieſ: „Schulz, was machen Sie?“, als auch ſchon ein 
zweiter Schuß krachte, der anſcheinend der Schweſter des Kon⸗ 
ſuls gegolten hat. Sieſer zweite Schuß ging gleichfalls fehl, 
zertrümmerte eine Glasſcheibe und blieb im Türpſoſten ſtecken. 
Jetzt rieſ der Konſul ſeiner Schweſter zu: „Alma, komm fort.“ 
Beide eilten durch das Wähzend i⸗ in den Garten, um poli⸗ 
zeiliche Hilfe zu rufen. Während die beiden durch den Garten 
der Straße eilten, wurde ihnen ſchon nachgerufen, daß der 
Chauffeur 

Sthulz ſich felbſt erſchoſſen 

habe, Schulz hatte ſich nach dem Revolveranſchlag in das 
Arbeitszimmer des Konſuls gegeben, ſich in einen Seſſel geſetzt, 
und durch die rechte Schläſe geſchoſſen. In ſchwer verletztem   

Zuſtande wurde er in bas Stäbtiſche Krankenhaus aeſchafſt, 
wo er verſtarb. 

Wie ſich bei den ſpäteren Ermittlungen herausſtellt, iſt 
Sthulz am Morgen der Tat erſt gegen 7.15 Uhr nach einer 
durchzechten Nacht von einem der ſh⸗ nach Hauſe gebracht 
worden. Diejer Cbaufſeut — der ſich ſelbit bei der Polizel 
meldete — bekundet, daß Schulz in der Nacht auf dem 
Chauffeurſtand 

wiederholt Selbſtmordgedanken geäußhert 

hat. Der Gärtner bes Hauſes hat ihn mit einer Piſtole in 
der Hanb getroſſen. Schulz äußerte Sertſarundeen maüm 
Anf dringende Vitten und beruhigende Exklärungen nabm 
der Gärtner ſedoch davon Abltand, dem Sthulz die Schuß⸗ 
waſſe abzunehmen. Es ſtellte ſich auch heraus, daß Schulz 
den Auſtrag, Holz zu zertleinern, nicht ausführte, ſondern 
in dieſer Zeit in ſeinem Zimmer 

Abſchiedsbrieſe geichrieben hat. 

Dieſe Brieſe ſind reichlich konſus und kaum leſerlich, wahl⸗ 
los auf alle möglichen Papierfetzen geſchrieben. So iſt z. B. 
einer, ber ſolgenden Wortlaut hat: 

„Lilebe Mutter! Ich habe keine Schulden. Alle meine 
Sachen nimmt Milun in erſang, Milun iſt an⸗ 
ſcheinend ein Verwandter oder ein Freund des Toten.) 
Ich bitte, in Pofen zu begraben. An alle Freunde viele 
Grühe. Verbleibt in hochachtungsvoll 

K. Schulz.“ 
Ein anderer Zettel hat ſolgenden Wortlaut: 
„Meinen Hund ſoll ebenfalls Milun erhalten. Der 

Hund wird „Rita“ geruſen, Geld iſt in Empfang zu 
nehmen von Konſul Meyer.“ 

Weiter ergaben die Ermittlungen, daß Schulz vor ſeinem 
Attentat eine Hauspforte und die Tür zu einem Entreeraum 
verſchloſſen hat. Einem Dienſtmädchen iſt aufgeſallen, daß 
Schulz ſich an dieſen Türſchlöſſern zu ſchaffen machte, doch 
hat ſie ſich nichts Böſes dabei gedacht, denn ſie glaubte, der 
Chauſfeur bringe an den Schlöfern etwas in Ordnung.q Der 
zur Tat benutzte Revolver iſt ein Browning mit achtſchüſſigem 
Ladeſtreijen. Fünf Kugeln befanden ſich noch im Magazin. 

Die eigentlichen Motive 

zu dieſer ſonſt ſchwer verſtändlichen Tat ſind ſicherlich in 
einer gewiſſen Geiſtesverwirrung des Schulz zu 
ſuchen. Das auslöſende Moment dürfte in dem in letzter 
Zeit von Schulz atpftesemnn uUnmäßigen Alkobol⸗ 
Henuß zu ſuchen ſein. Maun ſand in dem Zimmer des 
Chauffeurs eine Flaſche halbvoll mit ſtarkem polniſchem 
Schnaps. Man weiß aus dem Prozeß anläßlich des großen 
Autounglücks in der Halben Allec, in dem Schulz eine Rolle 
als Zeuge ſpielte, daß er ſich in betrunkenem Zuſtand häufig 
als „Konſul Meyer“ vorzuſtellen pflegte. Auch wird ver⸗ 
mutet, daß eine ſchwere, anſteckende Krankheit, die Schulz 
ſich ſiartte. Ler Zeit zugezogen hat, ſeinen Lebensüberdruß 
verſtärkte. 

  

Brief an Ricardo 
Sehr geehrter Herr Ricardo! 

Mit Ibrer „Kleinen Reporkage“ vom Sonnabend haben 
Sie mir ein böſes Weekend bereitet. Ich bin nämlich ſelbſt 
Rechtsanwalt. Die „Volksſtimme“ iſt mein regelmäßiger 
Abendleſeſtoff, nicht von „Amts wegen“, ſondern weil ich 
wiſfen will, was los iſt und es aus der „Volksſtimme“ er⸗ 
jahre. Ihre Gerichtsberichte überſchlage ich ſchon gar nicht. 
Die lele ich ſicher, und da ich doch vom Bau bin, denke ich 
manchmal „Aber Herr Richter“ und manchmal „Aber Herr 
Ricardo“. Bei der „Kleinen Reportage“ aber denke ich: 
„Nann? Jetzt hat er es mit den Rechtsanwälten? Jetzt 
wirds ernſt.“ 
Und während ich noch ſo, müde von der Arbeit des 
Tages, über das Geleſene nachdenke, ſinde ich mich mit 
einem Male auf dem Gericht. Leichter Tag heute. Um 
9 Uhr kurze Beweisauſnahme mit einem Zeugen. Um 
10 Uyr Räumungsſache. Kam noch geſtern ſpät abends klei⸗ 
ner Barbier, hatte nicht einmal Zeit gehabt, ſich die Beſchei⸗ 
nigung vom Wohlfahrtsamt für das Armenrecht zu beſor⸗ 
gen, weil er ſich während der Tagesſtunden abrackern 
mußte, für die Kinder Brot zu ſchaffen. Na, ſchadet nichts, 
bringen Sie ſie nach. Soll aus ſeinem Laden heraus, weil 
der anderweit gebraucht wird. Kündigung in Ordnung? 
Siehe oa, nein! Zwei Miteigentümer klagen. Selbſt, ohne 
Anwalt. Kündigung nur von einem unterſchrieben. Gilt 
nicht. Schuell noch Schriftſatz fertig gemacht, mußte morgens 
ganà früh auſs Gericht, damit meine Vollmacht zu den. 
Akten gereicht iſt, und der Richter weiß, daß ich komme. Die 
Beweisaufnahme um 9 Uhr? Gott, Alimentenprozeß. Wohl⸗ 
habender Verklagter will ſich vom Zahlen drücken, hat einen 
auswärtigen Zeugen benannt, der der Mündelmutter in der 
Empſüngniszeit beigewohnt haben ſoll. 

Alſo iſt jetzt um 9 Uhr auf dem Gericht. Zeuge kommt 
wenen Zugverſpätung erſt 410 Uhr. Bernehmung gar 
nicht einſach, weil Zeuge Uebung d⸗in zu haben ſcheint, 
gerade immer in der Empfängnisze., verkehrt zu haben. 
Schließlich war es, nach langem Rütteln an dem Zeugen, 
gar nicht Mrärs 1929, jondern März 1928, und ob es die 
Mündelmutter war, war auch nicht ſo ſicher. Denn es war 
auf einem Vergnügen, und die Mündelmutter will gar nicht 
auf dem Bergnügen geweſen ſein. Und dann war es ihm 
am ſicherſten, ſich an nichts ede zu erinnern. Darüber iſt 
fachever 211 Uhr geworden. Herrgott, meine Räumungs⸗ 
fache. 

Ich ſtürze nach Zimmer 210, reiße die Tür auf, wer ſitt 
auf dem Richterſtuhl in Barett und Robe? Herr Ricardo! 
Oaottogott, denk ich, der iſt ſo auf die Pünktlichkeit und ſo 
ſcharf auf die Rechtsanwälte, der hat gegen meinen armen 
Barbier gewiß ſchon Verſäumnisurteil erlaſſen, ſo daß der 
raus muß. Alſo, ich zum Richtertiſch: Herr Ricardo, iſt etwa 
ſchon Verſäumnisuretil ergangen? Ich habe doch meine 
Bullmacht zu den Akten gereicht. Sie wiſſen doch, daß der 
Barbier vertrsten iſt. — Und der Angſtſchweiß über das 
Schickſal des Barbiers bricht mir am ganzen Körper aus. 

Und was ſagten Sie, Herr Ricardo? „Aber, Herr 
Rechtsanwalt“, fagten Sie, „wo denken Sie hin? Ich werde 
doch nicht Verfäumnisurteil erlaſſen. Ich weiß doch, daßk Sie 
nicht auf Frühſchoppen ſind. Sie waren doch auf 27 bei der 
langen Zeugenvernehmung im Alimentenprozeß, wo nun 
das Kind ſeine Alimente kriegen wird. („Doller Kerl, dieſer 
Herr Ricardo, woher weiß er das nur?“ träume ich.) Der 
Wirt, ſo fahren Sie fort, der Herr Müller, wollte zwar 
immer Berſäumnisurteil haben. Aber ich häbe ihn⸗-beruhigt 
und ihm geſagt, er ſei doch Rentier und habe nicht ſo viel 
zu verſänmen und wenn eine Sache um 10 Uhr angeſest 
iſt, dann heißt das nur, daß ſie nicht vor zehn herankommt 
und kein Partner vor 10 da zu ſein Sraucht, aber nicht etwa, 
daß ſie nun punkto 10 berankommen muß, denn es ſtehen 
doch immer viele Sachen gleichzeitig an, und wenn wir jetzt 
auch Einſtein mit der Relativität haben, ſo kann doch kein 

    

  

Menſch und kein Rechtsanwalt an zwei Stellen zu gleicher 
Zeit ſein und ich bin auch gar nicht verpfllchtet, die Sachen 
nach der Reihe dranzunehmen, denn die Rethenfolge der 
Sachen auf dem Zettel iſt doch nicht vom lieben Gott oder 
vom Gelebß beſtimmt, ſondern vom Zufall, und die Rechts⸗ 
pflege beſteht doch nicht darin, bloß ſchnell ein Verſäumnis⸗ 
urteil zu geben, wenn ich weiß, daß der andere noch kommt 
und ſogar ſehr beachtliche Einwendungen hat. („Hat doch 
wirklich meinen Schriftſatz ſchon geleſen: Fixer Kerl, dieſer 
Herr Ricardo!“, träume ich.) Und er muͤſſe warten, ſagte 
ich zu Herrn Müller, der Rechtsanwalt werde ſchon gleich 
kommen. Na. da hat er ſich ja ein bißchen geärgert, aber 
nun, ſind Sie da, und nun ſchießen Sie los, meine Herren.“ 

Und Herr Müller ſchos los. und Sie, Herr Ricardo, 
fanden, daß die Kündigung nicht in Ordnung war und wie⸗ 
ſen die Klage ab, und der arme Barbier war gerettet. Und 
ich wachte auf, noch in Augſtſchweiß gebadet wegen des Zu⸗ 
ſpätkommens. Da dachte ich: „Schade, daß das nur geträumt 
war, und daß Herr Ricardo, wenn er ſo menſchlich iſt, nicht 
mirklich Richter iſt. und datz nicht jeder Richter immer ſo 
iſt, wie Herr Ricardo in meinem Traum. 
Nun ſehen Sie, verehrter Herr Ricardo, das, was Sie 
in meinem Traum taten, das hat dieſer Jhr Richter in 
Wirklichkeit getan, und er verdient hohes Lob und nicht 
Ihre Schelte. Wenn Sie nun in meinem Traum Verſäum⸗ 
nisurteil erlaſſen hätten, ſo hätte die ganze Exiſtenz des 
armen Barbiers und ſeiner: Familie auf dem Spiel geſtan⸗ 
den, und ich wäre ihm vielleicht ſchadenerſatzpflichtig ge⸗ 
weſen, und ob ich es dazu gehabt hätte, iſt noch ſehr fraglich. 

Das bißchen Warten oder Nichtwarten hat doch mit der 
Frage nach Recht und Unrecht nichts zu tun, und auf Recht 
oder Unrecßt kommt es doch an. Wie oft habe ich ſchon den 
Richter beim Ausbleiben einer Partei ſagen hören: „Der 
ijt von außerhalb, vielleicht hat er Zugverſpätung, wir 
mollen noch warten, und wie oft wird der Richter von einer 
Partei, die nicht pünktlich zur Stelle ſein kann, vorher 
ſchriftlich gebeten, etwas zu warten, weil ſie aus dem und 
dem Grunde nicht pünktlich da ſein kann. Ich möchte den 
Richter ſehen, der das dann nicht täte. Ich habe es noch 
nicht erlebt. Der Richter muß nur wiſſen, daß die Partei 
noch kommt. Und beim Rechtsanwalt weiß er das eben. 

In dem von Ihnen beobachteten Fall war ſogar bereits 
einmal Verſäumnisurteil ergangen, und gegen das zweite 
Verſäumniturteil gibt es keinen Einſpruch mehr, aud die 
Klageforderung iſt dann futſch, und der Rechtsauwalt, der 
vielleicht gerabe in dem Augenblick mit großer Hingabe 
einen unſchuldigen Redakteur verteidigt und frei bekommen 
hat, und nun eine Minute zu ſpät kommt, bätte den ganzen 
Salat zu bezahlen. Wäre das Gerechtigkeit? Und wenn der 
Rechtsanwalt nichts hat? Dann iſt der Kläger ſein Recht 
endgültig los, nur weil Ihr, nach Ihrer Schilderung Er⸗ 
werbslofenunterſtützung beziehender Verklagter, der alſo 
doch, Gott ſet es geklagt, Zeit im Ueberfluß hatte, nicht die 
paar Minuten hat warken wollen! Rach der wirklich famoſen 
Art, wie Sie in meinem Traum gehandelt und geurteilt 
haben, würden Sie ſicher nicht annehmen. das das noch mit 
Rechts pflege irgend etwas zu tun hätte. Wenn Sie das 
alſo in meinem Traum konnten, ſo können Sie es auch ganz 
ſicher in Wirklichkeit, nicht wahr, Herr Ricardo? Hand aufs 
Herz. 

Ihr Sie bochſchätzender X. 
2* 

Herr X., der bekannte Unbekannte, irrt! Gegen das 
Warten auf einen Teil der Prozeßführenden wäre nichts 
einzuwenden. Im Gegenteil! Aber — da die Juſtiz aus 
neun Zehnteln Formalrecht beſteht, warum nicht hier ſtrenge 
Formalität? Jeder Rechtsanwalt hätte bei gleicher Sach⸗ 
lage auf Berfäumnisurteil beſtanden, und kein Richter hätke 
es gewagt, ſo mit ihm zu verfahren. Der Arbeitsloſe ſtand   

formal im Recht und verlangte ſein ihm nach der Prozeß⸗ 
ordnung zuſtehendes Recht — warum wird ihm nicht ge⸗ 
währt, was jeder Berufsanwalt mit Erfolg energiſch ver⸗ 
langen würde? Weiter iſt ungewöhnlich die Herbeizitierung 
eines beliebigen Anwalts nur zu dem Zweck, um den Ange⸗ 
klagten zu verurteilen, denn er mußtte nach ber. Sachlage 
verurteilt werden. Seine einzige Chance war das Aus⸗ 
bleiben hes Gegners. Dieſe Chance hat der Richter zunichte 
gemacht. ö Ricardo. 

Neuer tödlicher Unfall im Hafen 
Aus 10 Meter Höhe herabgeriſſen — Bruch des Halswirbels 

führt ſoſortigen Tod herbei 

Dor geſtrige Taa brachte zwei tödliche Unſälle im Haſen. 
In den Mornenſtunden geriet, wie bercits geitern gemeldet, 
der 6½ Jahre alte Arbeiter Hans Schulz zwiſchen die 
Puſfer eines Nangierzuges und erlitt ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß er kurz nach ſeiner Einlieſerung ins ſtädtiſche 
Krantenhaus verſtarb. 

Einige Stunden ſ[päter, gegen Mittag, ereiguete ſich im 
Freibezirk ein weiterer tödlicher Unfall. Der 30 Jahre 
alte, perheiratete Paul Mielke, Hakelwerk 7 wohnhaft, 
befand ſich auf einem etwa 10 Meter hohen Leiiungsmaſt,. 
um dort Arbeiten auszuſühren. M. hatte ſich, wie üblich, 
angeſeilt. Ein zweites Tan führte von M. zum Erdboden, 
um Werkzeug und Arbeitsmaterial damit nach oben zu 
zichen. Der Wind trieb dieſes Seil hin und ber, es verfing 
ſich au einem vorbeirollenden Güterwagen, worauj M. aus 
10 Meter Höhe vom Maſt hernntergeriſſen wurde. Der Ver⸗ 
unglückte ſchlug ſo unglücklich auf, daß er mit einem Bruch 
des Halswirbels tot lienen blieb. Die Leiche wurde zunächſt 
nach dem Hagelsberg gebracht. 

Was die Polizei ſeſiſtellte: 
Der Oberleitungsauſſeher Paul Mielke, wohnhaft Halel⸗ 

werk 7, war auf der Südſeite des Freibezirks beim Aubringen 
einer Verankerung beſchäftigt. Er befand ſich auf einem 
Leitungsmaſt und hatte an ſeinem Sicherungsnurt eine Leine 
befeſtigt, um an derſelben Werkzeuge heraufzuziehen. Während 
er das eine Ende herunterwarf, paſſierte im ſelben Aumenblick 
ein Rangierzug dieſe Stelle, die Leine verſing ſich an einem 
der Wagen des Zuges und zog Mielke gewaltſam von dem 
Leitungsdraht herunter. Er ſchlu) mit dem Kopf auf den 
Erdboven auf und wurde noch ungefähr 50 Meter mitgeſchleift. 
Der hinzuſpringende Kollege K. des Verunglückten befr⸗ite ihn 
aus ſeiner unglücklichen Lage. Der herbeigervyfene Arzt, 
Dr. Wobbe, aus Neufahrwaſſer, ſtellte den Tod des M. durch 
Bruch der Halswirbelſäule ſeſt. Die Leiche wurde nach dem 
Hagelsberg geſchafft und die Angehörigen des M von dem 
tragiſchen Vorjall benachrichtigt. 

Mundſchan nuf dem Wochenmarkt 
Der letzte Markt im alten Jahr iſt gut veſchickt, doch der 

Handel in den Morgenſtunden noch flau. Die Mandel Eier 
preiſt 2,70 bis 2,80 und 3,00 Gulden. Für ein Pfund Butter 
werden 1,70 bis 10 Gulden geforderh, Taſelbutter das 

fund 2,00 bis 2,20 Gulden. Gänſe koſten das Pfund 1,20 
Gulden, Enten 1,30 Gulden, Puten 1,20 Gulden. Ein Paar 
Tauben koſten 1,80 bis 1,60 Gulden, eine Brathenne 3,00 
bis 5,00 Gulden, ein Haſe 7,00 bis 8,00 Gulden. Die Ge⸗ 
müſepreiſe ſind unverändert, Weißkohl koſtet 10 Pfennig, 
Rotkohl 20 Pfennia, Grünkohl 15 Pfennig, Wirſingkohl 
20 Pfennig, Sauerkohl 15 Pfennig, Erbfen 30 bis 35 
805• „ eirobl 5Oo Pfennig, Schwarzwurzel 60 Pfennig 

0 un 
Stange Meerrettich 15 bis 30 Pfennig, das Bündchen Sup⸗ 
peugemtſe 15 Pfennig, Wruken 8 Pfennig das Pfund, 
10. Pfund Kartoffeln koſten 40 Ve 
Pfund 35, 50 und 60 Pfennig, vier kleine kleine Apfelfnen 
ſollen 1,00 Gulden bringen, Weintrauben 1.50 bis 200 Gul⸗ 
den, eine Zitrone koſtet 10 Pfennig, Dillgurken drei Stück 
25 Pfennig, ů 

Für Schweinefleiſch, Schulter, werden 1,20 Gulden, für. 
ein Pfund verlangt, Schinken koſtet 1.30 Gulden, Karbonade 
1,%0 Gulden, Häßchen 1,50 Gulden, Rindfleiſch koſtet 90 
Pfennig bis 1,10 Gulden, ohne Knochen 1,30 bis 1,40 Gul⸗ 
den, Hammelfleiſch 1,00 bis 1,20 Gulden, Kalbfleiſch 1,20 bis“ 
2,4 Gulden das Pfund. 

Der Blumenmarkt beingt Primeln, Alpenveilchen, 
Hyazinthen, buntes Laub, Tannen⸗ und Miſtelzweige. 

Der Fiſchmarkt hat reichlich Breitlinge, das Pfund koſtet 
25 Pfeunige. In den Bottichen zappeln Silveſterkarpfen, 
das Pfund ſoll 2,00 Gulgen bringen. Pomuchel koſten 
80 Pfennige, kleine Flundern 60 Pfeunige das Pfund. Ein 
Gericht winzige Barſche koſtet 70 Pfennige. Traute. 

Den Sehlußßftrich gezogen 
Zahlreiche Austritte aus der Kommuniſtiſchen Partei in Zoppot 

Es bröckelt an dem ohnehin nicht feſtgefügten Bau der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei. Wer Charakter genug hat, den Diktatoren⸗ 
gelüſten der Parteihäuptlinge zu begegnen, zieht bald die Konſe⸗ 
quenzen und ſagt ihnen Lebewohl. In Zoppot haben wiederum 
eine Reihe von Arbeitern und bisher tüchtigen Parteimitgliedern 
mit dem unwürdigen Unterkriechen unter die Weiſungen des hier 
die „Generallinie“ der Partei vertretenden Etadtverordneten 
Kreft Schluß gemacht. Unter ihnen befindet ſich auch der Stadt⸗ 
verordnete Limpert, der dieſer Tage aus der Kommuniſtiſchen 
Partei ausgetreten iſt. Er wird nicht der letzte ſein. 

Unſer Wetterbericht 
Aufklarend, vereinzelt noch Regen⸗ oder Hagelſchaner, 

Kückgang der Temperatnren, Nachtſroſt 
Porherſage für morgen: Wechſelnd bewölkt, aber 

aufklarend, de: Arihen Regen⸗ oder Hagelſchauer, mäßige 
weſtliche Winde,⸗Rückgana der Temperaturen, Nachtfroſt. 

Ausſichten für Donnerstag: Wolkig, kälter 
Maximum des geſtrigen Tages 6,7 Grad. — Minimum 

der letzten Nacht 2,0 Grad. 

Dem Tode entriſſen. Einen Freitodbverſuch machte am 
geſtrigen Montag in den Mittagsſtunden die verwitwete 
Frau Marie B. aus Zoppot, Benzlerſtraße wohnhaft. Die 
Frau, die als Untermieterin bei einer Familie wohnt, hatte 
den Gashahn geöffnet, um auf dieſe Weiſe aus dem Leben 
zu ſcheiden. Von den Wirtsleuten wurde jedoch der Gas⸗ 
geruch bemerkt. Die Frau war aber bereits bewußtlos. Im 
Krankenhauſe gelang es, die Frau wieder ins Leben zurück⸗ 
zurufen. Sie dürfte mit dem Leben davonkommen. Nahrungs⸗ 
jorgen ſind der Grund zur Tat geweſen. 

nennzigiten Geburtstag feiert morgen in voller Ihren 
geiſtiger Friſche Frau Veile Stein, Straußgaſſe 15. 

    
Danziger Sparkassen-Actien-Verein 
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Bestmögliche Verzinsung von Gulden, 
Reichsmark, Dollar, Pfund 

   
    

  
 

   
  

eine Sellerteknolle 25 bis 30 Pfennig, die 

nnig. Aepfel koſten pro. 
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2. Beibluütt der Lunziger Volhsſtinne 

  

  

Hüände hoch! 
Charoaktergloſſen zu verſchiedenen Floſſenu 

Der ahlſegente Menſch lächelt über die aus der 
Vort⸗ wahrſagende Zigeunerin. Und doch iſt ſie die 

orläuferin einer heute durchaus ernſt zu nehmen⸗ 
den Wiſſenſchaft: der Chirologie. Oas iſt der 
Sammelname für alle jene Deutungsverfahren, burch 
ote man gaß den ſinnlich wahrnebmbaren (fichtbaren, 
taſtbaren) Eigenſchaften und Merkmalen der Hand die 
kennzeichnenden Unſer Mei⸗ det Handelgners zu er⸗ 
ſchliezen ſucht Unſer; tarbetter Rteardo, der 
beleuntlich in, ſeiner frühen Jugend an der Univer⸗ 
lität Hollala U.S.A. als Dr, chiromantis promovierte, 
verſucht bier an den Ouüſen einiger bekannter 
Danziger Perſönlichkeiten Auff- hluß ütber die Charak⸗ 
tere zu geben. 

Zur Beachtung 

Bei der ehrenvollen Aufgabe, die markanten Weſenszlige 
einiger Danziger Mitbürger mit Hilfe der Chlrologie 
zu erforſchen unb feſtzuhalten, beſchränkte ich mich auf die 
beiben Hauptarten der wiffenſchaftlichen Unterſuchungs⸗ 
methodent der Ehirognomie (lkuterſuchung der Geſamt⸗ 
G nach Gliedbau, Weichheit, Färbung ufw.) und, der 
hiromantte (ünterfuchung der ſogenannten „Linten“, 

Furchen, des Handtellers). Zum beſſeren Verſtändnis muß 
noch einiges über die Beſchaffung des Unterſuchungsmate⸗ 
rlals geſagt werden. Die chirvgnomiſche Wertung geht ver⸗ 
bältnismäßig einfach vor ſich. Man nähert ſich dem Haud⸗ 
eigner unter einem nichtigen Vorwand und wechſelt vei der 
Vörſtellung reſp. Begrüßung ein kräftiges shake handls. Da⸗ 
hat man Gelegenheit, das Material zu bedrücken und zu be⸗ 
fühlen. Jedoch iſt hierbei gewiſſe Vorſicht zu empfehlen, da 
zu langes Feſthalten und Befüplen der fremden Hanb leicht 
zu Mißperſtändniſſen führen und mihdeaſſhehe Auſſehen er⸗ 

eſchwören kann. 
wefenklich ſchwiertger iſt die heimliche 

(denn nur um ſolche handelt es ſich hiert) Beſchaffung von 
Handſkizzen der zu bewertenden Perſonen. Im nachſtehen⸗ 
den Falle Hans Soehnker, Schauſpieler, machten wir 
bas folgendermaßen: Wohl wiſſend, daß ein Schauſpieler 
auch außerbalb der Bühne ſchauſpielert, verwickelten wir 
ihn auf einer Abendgeſellſchaft in eine Debatte Uber moderne 
Krawatten. Herr S. geriet in Erregung, ſprach mit ſchöner 
Atemtechnik Generelles über Krawatten und bekräftiate am 
Schluß des Monologs ſeine Anſicht mit einem Schlag der 
Hand auf den — nein, nicht Tiſchl Ich ſchob ihm die Schüſſel 
mit Butter unter, Er haute hinein. Nach dieſem Hand⸗ 
abdruck in der Butter fertigte unxſer Zeichner, Artur 
Kaeßling, bie Handſkizze. Im Falle Hohnfeldt leg⸗ 
ten wir einen mit Leim beſchmierten Gummiknüppel auf 
den Vorſtandstiſch einer völkiſchen Verſammlung. Bei der 
Rede Hohnfeldts ließen wir einen Juden durch den Saal 
gehen. Er: das ſehen und nach dem Gummiknüppel greifen, 
war eins. Der Jude verſchwandt, bevor Hohnfeldt ihn aus⸗ 
treiben konnte. Wir hatten den Abdruck ſeiner Hand! In 
den anderen Fällen gelang uns die Beſchaffung der Abdrücke 
auf ganz ähnliche aber noch einfachere Weiſe. 

regen, ja peinliche Kataſtrophen hera 
Völlig anders un 

* 

Chbirognomiſcher 
Befund: Fällt aus, 
da es unſagbar 
ſchwierig iſt, den 
Prominenten der 
Bühne die Hand 
zu drücken. Man 
begrüßt ſich nur 
durch Koyfnicken. 
[Ich erſtarrte vor 
Ehrfurcht!) 

Chiromantiſcher 
Befund (etwas un⸗ 
genau, da die oben 
erwähnte Butter 
ein wenig zu warm 
geweten zu ſein 
ſchei1): Die voll⸗ 
durchblutete Herz⸗ „. 
linie zeichnet ſich 
ſcharf und tief; die 
gitterartigen Netz⸗ 
Ilinien auf dem 
Venushügel (ie⸗ 
tenlrleren ſch kon⸗ 
zentrieren ſich neu⸗ 
erdings anſchei⸗ Haus Soebuker. Schaulvieler 

nend um einen feſten Punkt: Handeigner ſteuert in den 
geruhſamen Haten der Monverotik. Er muß die Einzige 
gefunden haben! Dieſes Bild erhärtet die Schickſalslinie, 
die, aus kleinen Veräſtelungen entſpringend (Abwege, Irr⸗ 
tege, Umwege), in ſchüöner Gerader ſich mit der Lebenslinie 
vereinigt. Der bewegliche Daumen ſpricht für geſangliche 
Begabung und der ausgeſprochen lyriſche Kkläine Finger hat 
künſtleriſche Form. Die ſenkrechte Kunſtlime wird wechſel⸗ 
artig durchblutet, zeigt aber keine der bei dieſen Typen 
hänfigen Schnörkel, in der Endung: Eitel, iſt, Soehnker nicht, 
nein, nicht mehr, als Schauſpieler zu ſein pflegen. Mit Vor⸗ 
namen heißt Dandeigner Hans, auch Hänk 
aus dem charakteriſtiſchen Zeigefinger hervorgebt, der wie 
geſchaffen iſt, auf dem Klavier zu ſpielen: Was machit on 
denn mit dem Knie, lieber Hans — 

Zulammengefaßt: Ein guter Menſch, ein mittelgroßer 
Menſch. kurz, ein Schauſpieler. ů 

    
    

  

Vraivie 

—— 
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kchen genannt, was   

Chirognomiſcher Befund: 
Feſte, markige Hand, die ge⸗ 
wohnt iſt, Titren aud ehnez 
ßeu. Es iſt die Hand eines 
früheren Offiziers. Der über⸗ 
entwickelte Zeigefinger daukte 
ſtändig leutſelig damit am 
Mützenrand für die vor⸗ 
ſchriftsmäßige Ehrenbezelgung 
der preußiſchen Landſer und 
Landſturmmänner. Es iſt die 
ſogenannte viereckige Hand, 
die Haud der Bernunft (ſo 
ſagt man), des Befehls, des 
Rechts (von rechts kommend!) 
und var allem der Pflicht, Ja⸗ 
wohl, der Pflicht! Die ganze 
Haud, beide Hände, ſind über⸗ 
haupt nur Pflicht! (Und 
abends wird getanzt!l) 

Chiromantiſcher Befund:⸗ 
Die Pflicht ſchreibt Handeig⸗ 
ner vor, das Seeleuheil ſeiner 
Geſangenen vor Schaden zu 
bewahren. Darum läßt er den 
Druck der „Danziger Volks⸗ 
ſttmme“ in ſeinem Hauſe 
immer ſchwarz überſtreichen. 
kertun9 Herht nd er Veiiung 
en und der Rand der Zeitung 
werden verſchont. Bei der Ausübung dieſer Mlicht hat 
Handeigner ſich den Handteller mit ſchwarzer Farbe be⸗ 
ſchmiert, ſo daß eine Auswertung der Linien unmöglich iſt. 
Es iſt aber auch ſicher nicht Mübttit denn alle Lintie verelnen 
ſich hier beſtimmt in der Pflichtlinie. 

Zuſammengefaßt: Ein Pflichtmenſch! Hurra! 

  

Herr Gamradt. 
Strafanſtaltsdirektor 

Chiroganomiſcher Befund: Die 
blaſſe, farbloſe Hand mit abgekauten 
Kinhlßchet e hat etwas Infantiles, 

indliches. Das Nägelkauen geſchieht 
nur zeitweiſe: Er weiß nicht, was er 
vor Berlegenheit anfangen ſoll, dar⸗ 
um ſteckt er die Finger in den, Mund. 
Nimmt er ſie heraus, ſo plärrt er. 
Die Hand kratzt ſich auch manchmal 
am Hintern, das gibt dem Handeig⸗ 
ner dann friſchen Mut und Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Und ſie kratzt viel. 

Chiromantiſcher Befund. Die 
Schickſalslinie zeigt unverkennbar 
ſogenanute ataviſtiſche Rückbildung: 
Sie glich früher zweifelos dem „Mo⸗ 
gen Dovid“ (dem jüdiſchen Symbol⸗ caus Hohnfelbt. M. d. B. 
ſtern) und hat ſich jetzt zum klaren 
„Hakenkreuz“, gewandelt. Ein ſelten reines Symbol, das 
nur leider die Kopflinie berührt, aber, mit der Herzlinie 
abſolut nichts zu tun hat. Deutung: Ein jüdiſches Köpf⸗ 
chen, ein dickfelliges Herz und eine ariſche Sitzfläche. Die 
Marslinie iſt kaum ſichtbar, aber der Mondberg ſchimmert 
und der ſogenannte Salomonsgürtel (Weisheit?) fehlt: 
Beim nächſten Krieg fährt Hänschen mit der Rakete auf den 
Mond und läßt ſich dort als Meſchor es (Synagogen⸗ 
diener) anſtellen. Seine Lebenslinie iſt endlos. Dieſe Sorte 
ſtirbt nie aus. 

Zuſammengefaßt: Nebbich! 
* 

  

Dieſer Daumenabdruck er⸗ 
ſetzt dennoch eine ganze Hand⸗ 
fklzze, Die tiefen, eigenwilliz 
gen Papillarlinien deuten auf 
ſublimierte, kriminelle 
Inſtinkte. Das nach rechts 
tendierende Delta wirb ihm 
manchmal Kopfſchmerzen ma 
chen, könnte aber mit einem 
ſoliben Gummiſchlauch ausge⸗ 
richtet werden. Wenn er ſo 
weiter macht, wird er noch mal 
die Hoſen in der Hand tragen. 
Jedoch deuten die ſtabilen 
Strukturen in ihrer Symme⸗ 
trie auf robuſte Geſundheit 
und einen breiten Rücken. 
Die unklaren Zeichen rechts 
unten laſſen hoffen, daß Dau⸗ 
meneigner ſich bald damit be⸗ 
erA wird, 0 bleiben, nßer K 

er iſt: ein hervorragender des ariminal⸗ 
Kriminaliſt. Die Fingerſpitßen Dapaienpsererowatöif 
ſollten ihm ſagen, daß er ſie 
von poliliſchen Dingen laſſen ſoll. Er könnte ſich die zarte 

Haut verbrennen. 

NB. Nach Drucklegung Dieles entdecken wir, daß uns ein 
bedauerlicher Irrtum unterlauſen. iſt: Der Daumenabdruck 
iſt der eines prähiſtoriſchen Memſchen und nicht 

der des Herrn v. Pokrzywniszki. Wir bitten das Vorkomm⸗ 

nis zu entſchuldigen. Die Ausdeutung des richtigen Dau⸗ 
menabdruckes wäre natürlich anders ausgefallen. 

  

      

Dlensiag, den 51. Dezember 1929 
  

  

NRandbemerkungen 
nach nen Vorbildern. 
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AWoss 

Danziger Neueſte 
Nachrichten.   

Kari Harx 

Der wafeßddes wiſſenſchaftlichen Sozialismus. 

Mitarbeitepder „Danziger Neneſten Nachriten“. 

Die ausgezeichnete Buchbeſprechung über das größte 

Werk von Karl Marx „Das Kapital“ war der Auſtakt zu 
einem Engagement des großen ſozialiſtiſchen Theoretikers in 

die Redaktion der „D. N. N.“. Wir halten den hiſtoriſchen 

Augenblick feſt.



Wie ich es machen würde 
Eine Umfrage an Danziger Auch⸗Politiker — Was ſie zu ſagen haben 

Was würden Sie lun, wenn Sie etwas zu ſagen hätten“ 

— bas war die ſrche, de ein Mitglied unſerer Redartion 
* einigen in Danzig nicht ganz unbekannten Auch⸗Politlkern 

vorhulegen hatte. Die derren waxen im allgemeinen nicht 

auf eine derartige Frage geſaßt. Innierhin aber Guilſch es 

beim Beginn eſnes neuen Jahrzehnts die Oeſſentlichteit 

intereſſteren, wie ſich manche von benen, die lauben, ihre 

Gegenwart kiegt erſt in der Zulunſt, eine von 5 maßgeb⸗ 

lich beeinflußte Welt vorſtellen. Die Rodaltion. 

Der Auftrag, die Herren Blavler,. Grleßkouy 

Saüueldt, Hauptmann Jahr und Plenikowſel 

Uber die Frage zu „interviewen, was ſie machen würben, 

wenn ſie am Regiexungsruder ſüßen, wäre natürlich unge⸗ 

mein reizvoll geweſen, wenn man ſie zuſammen, über, übre 

Pläne — vielleicht wäre dabel ſo eiwas wie ein, Roalittons⸗ 

programm herausgekommen — hätte hören können. Leiber 

war daß nicht möglich. Ich mußte jedem der Herren elnzeln 
die Frage vorlegen. 

Hier folgen die Antworten, damit ſich ulemand beleidigt 

flthlt, dem Alphabet nach geordnet. 

Kutit Blavier 

Dr. jur. et rer. pol., Regſerungsrat und M.d. V., begrüßte 

mich überaus Liebenswürdig mit ſeinem typiſchen, ttefen, 

gluckfenden Lachen. „Das iſt nett von Ihnen“, ſagte er, 

„daß Sie mich bei dieſer Umfrage nicht vergeſſen haben. 

Tla, was ich tun wücde — wiſſen Ste, ich möchte mich eigent⸗ 

ilch mal erſt mit Wilhelm (Rahn) in Berbindung ſehzen.“ 

(Er läutet ihn an, „Willy“ iſt aber nicht zu erreichen.) 

„berr Doktor“, wandte ich ein, „Sie werden ſich doch ſicher⸗ 

lich ſthon eiumal irgendwelche, Pläue gemacht haben.“ 
„Natterlich, natürlich“ — er goß ſich ein Schnäpschen ein — 
„natürlich, es würde mir am Herzen liegen, alle Menſchen 

in dem Bezirk meiner Reglerung zu Hausbeſitzern au 
machen, daun würden mit einem Schlage alle Streitigkeiten 

wiſchen Mietern und Hausbefitzern aus der Welt geſchafft 
Kem. Und Friede herrſchte auf Erden.“ „Gewiß, Herr Re⸗ 
gierungsrat, das iſt tmmerhin ſchon ein Vorſthlag, aber wie 

meinen Sie ihn verwirklichen zu können??“ Da erhob ſich 

Herr Blavier: „Dafür bin ich Blavier, es gibt nur ein 

Entweder — oder; entweder mache ich das außenpolitiſch, 

indem ich einen Feldzug unternehme und alle meine 
mietenden Untertanen in die eroberten Häuſer als Beſitzer 

einſetze, oder ich mache das innenpolitiſch, indem ich die 
Kameraden meines alten Fußartillerieregiments um mich 
verſammele und das Mieterpackzeug niederknallen laſſte. 
Das ſind die beiden Müglichkeiten. Im übrigen nehmen Sie 

cigtbt iih mit auf den Weg: Die alte Garde ſtirbt, oder ſie 
ergtbt ſich. 

Nach dieſer auſſchlußreichen Antwort, begab ich mich zu 

Herrn 

Paul Brieskorn 

Ihn hat die Politik nicht mehr gemocht. Er beſitzt kein 
Mandat, ſeine Hoffnung aber, einmal Diktator von, Danzia 
zu werden, wird von ihm noch gehegt und gepflegt. „Alle 
Parteien“, erklärte er mir, „ſind Miſt. Darin beſteht 
zwiſchen ihnen eine Koalition von Raſchke bis Hohnſeldt. 
Die einzige Perſönlichkeit in Danzig, nein, im gauzen deut⸗ 
ſchen Sprathgebiet, bin ich. Ich bin nur im Moment von 
vielen privaten Angelegenheiten ſo in Anſpruch genommen, 
daß⸗iuemiich um dieſe Dreckpolitik nicht richtig kümmern 
kann. Die Wählerſchaſt iſt andererſeits aber auch heute 
noch nicht reif, um das, was ich ihr einmal bringen will, 
richtig einſchätzen zu können. Ich, der Mann mit der 
ſtarken Fauſt (bei dieſen Worten zeigt er mir die achtbare 
Größe ſeiner Handſchuhe), würde vor allen Dingen dafür 
ſorgen, daß Zug in die Bude kommt.“, „Ja, doßt „Zug“ 
notwendig iſt, davon bin auch überzeugt. aber Herr Bries⸗ 
korn, wollen Sie ſich da nicht etwas präziſer äußern.“ „Nu, 
nu, im Augenblick kommt die ganze Geſchichte für mich nicht 
in Frage, laſſen Sie mich zufrieden mit dem ganzen Kram, 
kennen Sie übrigens ſchon den neueſten Witz..“ (Den 
Witz kann ich hier leider nicht erzählen, ich bin aber gern 
bereit, Intereſſenten darüber genaueſtens zu informieren.) 

Zu 

Hans⸗Albert Hohnfelor 
ging ich mit einem Kollegen, der ihm aus der Hand wahr⸗ 

u wollte (darüber werden unſere Leſer an einer anderen 
elle unſeres Blattes unterrichtet). Als wir klopften, 

dröhnte uns ein markiges „Deutſchland erwache“ entgegen. 
Schlicht erwiderten wir: „In Ewigfeit, Amen.“ „Nun, 
Haus Alibert, ſchießen Sie mal los.“ Er kräuſelte zunächſt 
ſeine Lippen, behauptete, daß er der „Volksſtimme“ keines⸗ 
wegs einen Beitrag zukommen laſſen werde, fühlte ſich 
undererſeits aber geſchmeichelt, ſeinen Namen gedruckt ſehen 
zu können. Die Eitelkeit ſiegte über die Prinzipien. Wäh⸗ 
rend mein Kollege eingehend ſeine Hand betrachtete, brüllte 
er los: „Iuden raus.“ Erſchreckt erhob ich mich, aber er 
meinte nicht mich, ich erſchien ihm als garantiert unbe⸗ 
ſchuitten. „Die Juden müſſen raus“, wiederholte er, „ſie 
ſind an allem ſchuld.“ „Natürlich“, antwortete mein Kollege, 
»und die Radfahrer“ „Wesbalb die Radfabrer“ „Nu, 
weshalb die Zuden??“ Hohnfeldt ſchwieg ein Weilchen, 
dann ließ er ein großes Wort: „Ihr Zunismus iſt der deut⸗ 
ſchen Treue überlegen. Aber wenn wir einmal die Schmach 
des Volksbetruges von 1918 beſeitigt haben werden, dann 
hängen wir die Juden und euch Judenlnechte alle auf.“ 
„Ilt das, alles: Herr Hohnfeldt„ fragten wir ängſtlich. 
weg woh.⸗ die Welt wird von allein beffer, wenn die Juden 
weg ſind. 

Fröhlich im Herzen ob dieſer Kinderſeele zog ich von 

donnen zu 

Hauptmaunn Jahr 
Beamtenvertreter im Volkstag. Er empfing mich in Zivil. 
„Ihre Frage verwundert mich, ich bin nichts als Schupp⸗ 
vffizier. von Politik verſtehe ich nichts, ich habe keineswegs 
die Abſicht, jemals einen Thron zu beſteigen, ich bin auch 
ganz zufrieden, die Sache mit Sturm allerdings war ja ne 
bodenloſe Gemeinheit, ich bitte Ste, wo kämen wir hin, wenn 
ſolche verfluchten Sozialdemokraten — ach, verzeihen Sie.“ 
Da er eine längere Peuſe machte, bat ich ihn, ortgufahren. 
Nach längerem Zögern ſchlug er mit der flachen Hand auf 
den Tiſch⸗ Daß jeſte Gefüge des Ojffisierkorps barf nicht 
zerſtört werden. Dann fiel er in ſich zuſammen und ſagte 
ganß leiſe: „Ich habe nur den einen Wuhkſch, daß die Ge⸗ 
ſchäftsorbnuns des Volkstags geändert wird. und zwar ſo, 
daß ich meine ſozialdemokratiſchen Kollegen nach Bedarf 
durch den Kakao ziehen darf, aber daß kein x⸗beliebiger 
Schmidt mehr meine deutſchnationalen Freunde mehr an⸗ 

   

vflaumen kann.“ Indem ich ihm verſprach, dleſen Bunſch⸗   

zur Kenntuis zu bringen, verabſchtedeten wir uns mit 
einem kräftigen Händebruck. 

MAntion Plenikohpftt 

war nicht zu Hauſe. Da ich aus ſeinem Prozeß waßte⸗ 
baß er immer dann, wenn man ihm ctwas zu üther⸗ 

miltein hat, in einem beſtimmten Kino ſitzt, ging ich dorthin. 
Richtia, da war er, „MPleni, alter Greund, waß würdeſt du 
tun ...“ GSein Auge hing gebannt an der Leinwand, wo 

arry Plel gerade im elegäanten Sprung über zwei Häuſer⸗ 
ronten ſetzte. „Ich wünſchte mir, ich könnt wie lener: ein 
Sprung, raus aus dem Kapfiollsmus — rin in den Kommp. 

nismus. Aber ihr Sozialfafchiſten, ihr Bluthunde, t0r 
haltet mich ja feſt. Wenn ihr nicht wärc:, dann wäre ich 

ſchon der Danziger Stalin. Zunüchſt würbe ich einen neuen 

Kalender nach dem Muſter unferer ruſſiſchen Brüder ein⸗ 
f1528 dle Vſüud⸗ würde ich zur Tſcheka umbilden — denn 
ie Beamten feine Kerls, bloß der Arczynſti macht ne 

Henlerbande daraus — dann wiürde ich Danzig zu einem 
Flottenſtütpunkt für die Sowjets machen, und euch Mlut⸗ 

hunde würde ich alle aufhängen laffen.“, 
Das war im großen und ganzen das Ergebnis unſerer 

Umfrage. Stie gibt einen tieſen Einblick in die Seele des 
politiſchen Lebens bei den Anßenſeitern. Ihre Anſchaunngen, 

werden ſicherlich nicht weſentlich zur Hebung der⸗ Silveſter⸗ 

ſtimmung beitragen. In dielem Sinne — Proſt Neufahr. 
=IAd. 

Meue Brummtopfverſe 
Melodie: Wir wünſchen der Madam 

einen gedeckten Tiſch: 
auf allen vier Ecken 
einen gebratenen Fiſch. 

Wir wünſchen Herrn Eahm einen neuen Cut; 
Und auch für feine Länge ein paſſendes Beit. 

Wir wünſchen unp'rer Stadt noch 'nen Milchtannenturm 

Und noch recht viel Krach um den Hauptmann Sturm⸗ 

Wir wünſchen dieſes Jahr ein neues Danzig; 

Denn ſo langſam wird ſchon vas alte ranzig. 

  

    
Wir wünſchen den beliebten Deutſchnatlonalen,   

Wir wünſchen auch bald ein neues Theater; 
Denn ins alte kriegt man ſchon lang leinen Kater. 

Wir wünſchen auch allen Stahlheimverbänden, 

Daß ſie endlich mögen am Geſchrei verenden. 

Daßt Danzig ihnen endlich zeigt den — Kahlen! 

Wir wünſchen auch von Herrn Brunzen, 
Daß er aufhört mit dem üblen Grunzen. 

Wir wünſchen unſern Leſern im neuen Jahr: 
Veel Glict ond warme Feet ſoorts immervar! 

  

Schier dreißzig Jahre biſt du alt. 
Sie ſehen und leſen: Von Wilhelm, Hereros, Schlamaſſel, Völkerbund uſw. 

Die kleinen Poeme, die wegen ihrer abſoluten 

Freiheit von jeder Tendenz vor allem auch für den 

Gebrauch auf den Gymnaſien geeignet ſind, machen 

zugleich mit dem poetiſchen Schalfen der Bert 

Brecht, Kurt Tucholſky, Erich Käſtner, Theobald 

Tiger, des Ringelnatz, Wrobel, Relmann⸗Stachel⸗ 

ſchwein und wie ſie alle heißen, bekannt. Der Ein⸗ 
wand. daß die dargebotenen Liedchen aus den Ma⸗ 

ſchinen von einer Reihe auch welteſten Kreiſen un⸗ 
belaunnter Antoren ſtammen, gilt nicht: wenn er 
auch an ſich durchaus berechtigt iſt. 

Der Herausgeber. L. P. M. 

Druſtbild Seiner Majeſtät, 1900: 

Der Kalſer iſt ein guter Mann — 
in einem kühlen Grunde. 
Er hat zween Reukerſtiebeln an, 
er auatſcht aus vollem Munde. 
Dazu trägat er den Schnauzebart 
und ſticht damit den Eduard, 

den Eduard von England, 
den Eduard von England. 

1901 wurden Bülow und Pudel Nanaler: 

Fürſt Scheitel lenkt den Wagen, 
jetzt trägt er Bismarcks Helm. 
Mit unſerm Hohenzollernſchelm 
kann er ſich wohl vertragen. 

1604 brach der Herkro⸗Auffland los 
In der Zeitung lieſt Papa 
Rachrichten aus Afrika. 

Nackte Neger, Hereros. 
tragen Ringe durch die Noſ. 
Deutſche Mannderln mit, Südweſtern — 
ballern für die blonden Schweſtern 
heiß in Kamerun am Rhein. 
Efig ſoll die Freundſchaft ſain! 

Im Jahre 1905 wird ber Zar zum erſtenmal gewarnt: 

2Verlaß das Haus!“ 
Den Zaren Nikolaus 
mahßnt Lonis-⸗ſeize im Traum; 
ſein Sie Rovon ühm am Daum'. 

Die Revolution marſchtert. 
Bei mir bat man ſich nicht geniert, 
man bat mich — diable maſſakriert. 
Wenns dir nur nicht vaſſiert!“ 

1906: Inm Zeichen des Schuſterbanptmanns. 

Der Hauptmann Dings von Köpenick, 
der batte was im Blick. ů 
Der zon — er war ein prächtig Mann — 
den blauen Wams vom Hauptmann an. 
„„ romm! dreizehn Schaſchkes, wie gebacken, 
klapperten hierzu mit den Hacken 
Als man gewahrt den Unterſchied: 
ach, alle Hühner lachten mit: 

Der Voigt is man bloß Schuſter! 

1312: Englans und Deutichiand rüſten wett: 

Sie können zuſammen nicht kommen, 
ſie haben ſich nämlich übernommen. 
England nird Deutſchland, mit ihrer Tonnage 
gibt es auf See noch Kavambolage. 
Lord Haldane beſchubſt deutſche Diplomaten, 
ſo daß ſie ſtezen, ſich kratzen und raten: 

Soviel iſt klar, er hat uns beichifſſen—— 
nur wie und wo, iſt wichtig än wiffen? 

  

1017 explodiert Rußland. 

(Die Weisfagung 1905 erfüllt ſich wunderbar.) 

Der Nicky träumt ein zweiten Traum, 
Lonls⸗ſeize, der hängt an einem Baum. 
Und wie er ſich ermuntern will, 
hört er von ferne her Gebrüll, 

3 dampft — töff, töff — ein Zug herbei 
beſetzt ün finſtrer Kumpanei. ů 
Da kominen Trotzki und Lenin 

Der Reuſſenherrſcher wird, gauz irien. 
Und eb er richtig aufgewacht, 
da bat die Salve ſchon gekracht. 

In der Nacht, bumm — bumm 
fiel er um — um — um. 
Blutigrot. 8 
Mauſetot. 

Anno domini 1918: Die Monarchie haut ab. 

Die Deutſche Monarchie iſt pleite. 
Ste neigt ſich ſtöhnend auf die Seite 
undb alle Bonzen, Jaubrer, Mohr'n, 
die haben ihren⸗Kopp verlorn, 
ſoweit ſte einen hatten. 
Die Rev'lution wirft Schatten. 
Fetzt ſeh ich eine Meereswelle, 
die ſpület mit Gewalt und Schnelle 
verlorne Kronen hin zur Küſte. 
Der Wilhelm bangt um ſeine Büſte. 
Er denkt, „beſchiet“, 
denkt er, und flieht. 

Dadaiſten ſehe ich auch, 
Jeder hat keinen Bauch. 
Alle ſind muggrich. 

Ein bißchen ſchuggrich 
ballt ihr Geſang 
die Stüdte entlang. 

Alles geht drunter und alles geht drüber, 

Deutſchland wälzt ſich im Nachkriegsfieber. 

Endlich 

kommen in Schritt und Tritt 
Männer 

der Arbeit, Singen, „Kommt mit!“ 
„Brüder, hört die Signale, 
auf zum letzten Gefecht. 
Die Internationale 
erkämpft das Menſchenrecht.“ 

1919 20 if' er politiſche Schlamafſel noch immer groß: 

Rer dem ſchärferen Blick 
zeigt ſich ſchon die ſchöne Republik. 
Die Karre ſitzt zwar noch im Dreck, 
doch ſind die alten Kutſcher weg. 
Bloß ihre Köter kläffen noch. 
Unſere Knochen freſien ſie doch. 

Von 1921 bis 1924 herrſchte Sintflut in Deuiſchlaud: 

Eß ſinkt die Maxk, der Dollar rollt. 
Es ſchmunzeln die Banditen. 
Gan Deutſchland kracht. Die Börſe tollt. 
Die Ehrlichkeit geht ſchieten. 
Das ganze Volk hat Inflation, 
die Fieberkurve zeigt: Billion. 

Mach End', o Herr, mach Ende! — 

1925 roiſte Streſemaun nach Genf. 

Es gebt uns von Tag zu Tag beſſer und beſſer. 
Wir reiten nicht mehr auf dem Hund. 
das macht, wir ſind im Völkerbund 
und unſer, Guſtav Streſemann, 
und unſer Guſtav Streſemann, 
der zeigt wohl was er kann, 
der zeigt uns waß er kann. 
Der redet ſo und redet ſo. Er redet nicht umſonſt. 

„Ei, das beliebte Radio verbreitet ſeine Konſt⸗ 
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3. Beiblatt der Danuziger Volksſtinne 

Leben im Schuee 
Kinder und Bären — Theater und Geſelligkeit — Der blühende Winter 

Seltſam, wie der Menſch ſich an jeden Zuſtand gewöhnt! 
Ich glaubte immer, daß der rufſiſche Winter eine Zeit der Ent⸗ 
behrungen ſei, voll von jenen Schrecken, wie wir ſie aus den 
Schilderungen des Napoleoniſchen Feldzuges oder einigen No⸗ 
vollen von Tolſtoi kennen, und nun ſehe ich, daß er nicht nur 
die längſie und eigentümlichſte Jahreszeit dieſes Landes iſt, 
ſondern auch ſeine maleriſchſte und ſchönſte, Mehr als dies ver⸗ 
leiht er dem Leben in Rußland einen beſonderen Reiz von 
Heimlichteit und Vertrautheit. Die Menſchen, die mit dem 
Schnee aufgewachſen ſind, fürchten ihn nicht, ſie haſtte, lich zu⸗ 
hauſe darin, ja haben eine ausgeſprochene Liebe dafür, wie die 
Mieerwer anderer Himmelsſtriche für die Sonne oder das 

cer. 
Schon in den Vormitragsſtunden ſieht man auf allen Plätzen 

die Kinder mit ihren Holzſchaufeln im Schnee graben wie bei 
uns auf den ſommerlichen Spielplätzen im Sand. Eingehüllt 
in ihre Pelze und Mützen machen die Kleinſien, ꝛaumelud mie 
betrunkene Eskimos, ihre erſten Schritte und greiſen mit vollen 
Fäuſten in den Schnee. Erſcheint zu alledem ein Zigeuner mit 
cinem zahmen Bären, der den Stock über der Schulter wie ein 
Soldat Gi zwei Beinen marſchieren tann, ſo wächſt das Ent⸗ 
zücken. Die Ziehharmonika ſpielt, die dtinder beginnen ſich 
gleich dem Bären zu wiegen und zu tanzen, und das alles be⸗ 
wegt ſich voll Pben wiet ütber den harten, von Schnee und Eis 
gefrorenen Boden wie ein Reigen über eine ſilberne Wieſe. 

K Auf den .benhen der Straße warten ſeit den Morgen 
die Linſerhre Händler. Zigaretten⸗ und Obſtverläuſer haben 
ſich hinter ihren Tiſchen oder Körben niedergelaſſen, Zeitungen 
und Büchſen voll Schuhwichſe liegen ſauber auſ der weißen 
Erde wie auf elnem Tiſchtuch. Aber es gibt auch offene Läden, 
ganze Bazarſtraßen, die nach der Straßenſeite offen ſind wie im 
Orient und in denen der Glanz des Zuckers auf den Süßig⸗ 
keiten und Kuchen unter den Steahlen der elekteiſchen Lampen 
mit dem Glanz des Schnees wetteifert. 

Mutierliebe imm Winter 
In der Dämmeruntz ſammeln ſich auf den Plätzen und an 

den Ecken der Boulevards die Spaztergänger und Liebespaare, 
während über cger an den Maſten der Straßenbahn die 
großen Lautſprecher zu trompeten beginnen. Geduldig wartet 
man ein oder zwei Stunden oder wandelt ein paar Schritte 
unter den kahlen Bäumen zu den Klängen der Muſik. 

Nicht weit davon ſitzt auf einer Bank in den Anlagen noch 
eine junge Mutter mit einem Tuch um die Schultern, der am 
Tage die Arbeit vielleicht teine Zeit llenh, mil ihrem Kinde 
ſpazieren zu gehen, während ihr zweijähriges Kind neben ihr 
aus Schnee ſeine Kuchen bäckt unter dem hellen Glanz der 
Laternen wie unter dem Mondſchein eines Juliabends. Und 
das alles bei einer Kälte von zehn oder zwölf Graden, der 
mitileren Temperatur der lälteſten Monate, die nicht ſelten bis 
zu MüüüiAA oder dreißig Graden unter dem Weſttihie 
punkt anſteigt, die aber trotzvem nicht ſtörend wirkt, weil ſie 
in der Regel mit Windſtille verbunben iſt. Denn es iſt die 
Bewegung oder die Feuchtigkeit der Luft und nicht der Grad 
der Kälte, die ſie beſchwerlich machen. 

So kommt es, daß oft im Winter die Nacht zur Lioblings⸗ 
zeit der Spaziergänger wird. Denn barin iſt Rußland ſeinem 
aſtatiſchen Charelter treu, daß es, ein nordiſcher Vrient, wie 
die heißen Länder des Südens trotz der Kälte die Stunden der 
Dunkelheit für das geſellige Leben bevorzugt, ja, daß um dieſe 

Zeit erſt ſeine tiefere Seele erwacht, wenn die graue Luft des 
Winterhimmels hinter dem warmen Licht der LTompen ver⸗ 
ſchwindet, der Schritt in dem weichen Teppich der Stroßen 
gebämpfter klingt. und ein heiteres Lachen aus den ſich öffnen⸗ 
den Türen fällt. „ 

Das befreiende Theuter 

Dann wird in Moskau jede Nacht zu einem Feſt. Da in 
den Häuſern jedes einzelne Zimmer bewohnt iſt, und infolge⸗ 
deſſen alle Fenſter beleuchtel ſind, nehmen ſelbſt die ſtilleren 

Seitenſtraßen dadurch ein ſeſtliches Gepräge an. Um dſeſe 

Stunde bewegt ſich eine unüberſehbare Menſchenmenge nach 

den Theatern, den Lichtſpielhäuſern oder in die Arbeiterklubs. 

Für den Ruſſen ſpielt ſchon an ſich das Theater eine viel be⸗ 
deutendere Rolle als für uns, ein Zuſtand, der ſich durch den 
garoßen politiſchen Einfluß, den das Theater Sietg- der Sowjet⸗ 

uUnion gewann, noch vielfach geſteigert hat. Stets zu mehreren 

in enge Räume zufammengedrängt, die nicht nur zum Schlaſen, 

Eſſen und Wohnen, ſondern nicht ſelten auch gleichzeitig zum 

Arbeiten dienen, ſcheint man ſich in der lichteren und weiten 

Umgebung der Bühnen beſonders heimiſch zu fühlen. So werden 
die Theater und Clubs, die mit ihren ſzeniſ— en Darſtellungen, 
Konzerten, mit meiſt ſehr guten Dilettantenaufführungen, oder 

den Darſtellungen der „Blauen Blufe“, auch eine Art The⸗ 

ater bilden, zu einem Erſatz für die behinderte famihäré« Ge⸗ 

ſelligkeit. In der kolleltiviſtiſchen Gemeinſchaft des Theaters, 

unter dem befreienden und erhebenden Eindruck der Bühne 

kommt auch das Individuum mehr zu ſeinem entbehrten Einzel⸗ 
recht als in der oft allzu nahen Gemeinſchaft des Hauſes. 

Immier wieder ſtannt man, die Theater bis auf die letzten 

Plätze und höchſten Ränge von einer anbächtigen Menge beſetzt 

zu finden wie bei einem außerordentlichen Ereignis, während 

dies eine ganz alltägliche Erſcheinung iſt. Und es wird auf der 
Bühne nicht nur gut bis zur Vollendung, ſondern auch breit 
und ausgiebig geſpielt, ſo daß die Aufführungen ſelten vor 
zwölf Uhr nachts ihr Ende ſinden. — 

Aber das abendliche Geſellſchafts⸗ und Vergnü ungsleben 

des ruſſiſchen Großſtäbters ſpielt ſich nicht nur im Innern der 
Gebäude ab. Eines Abends auf einem Spaziergang durch bas 

nächtliche Leningrad vor Froſt ziiternd (denn die Kälte iſt hier 
in der Nähe des Meeres viel empfindlicher, als im Innern des 

Landes fühlbar) bemerke ich draußen über dem Sſemjonowili⸗ 

Platz, jenem Platz furchtbarer Erinnerungen, auf dem einſt ie 

Zarenmörderin Sophie Petrowſta hingerichtet wurde, und auf 
dem man ſpäter eine Rennbahn errichtet hat, eine ſtrahlende 
Douß von Licht. Es iſt, als wäre der Mond blötzlich über den 

äuſern aufgegangen. Durch die Ritzen der Umzännung ſehe 

ich auf dem weiten einsglitzernden und mit. Schneehaufen be⸗ 

deckten Hippodrom drei oder vier Traber beim Training für 

das nächſte Sportfeſt bahinjagen. So genießt der Bewohner 

von Leningrad, trotz des Froſtes zwei oder drei Stunden auf 

den Tribünen ousharrend, unter dem Schein von hundert tag⸗ 

bellen Bogenlampen auch⸗in den finſteren Winternächten ſein 

Pferderennen im Schnee. 

Der Liebeskorſo 
Ein wenig ſpäter entfaltet ſich an zwei Stellen Moskaus, an' 

der Twerſkaja und am Großen Theater ein lleiner nächtlicher 

Liebestorſo. Moskau gehört zu den wenigen Städten Europas, 

aus denen die Proſtitution zum großen Teil verſchwunden ijt. 

Denn wenn ſie nach den Geſetzen der Sowjetunion auch an ſich 

nicht verboten iſt, ſo werden doch alle Hausbeſitzer und, Wirte, 

die ihr Unterkunft gewähren, als „Ausbeuter“ mit ſtreugen   

Strafen bebacht. Die wenigen Straßenmädchen, die in der Regel 
den heimatloſen Kindern entſtammen, und die es dennoch auf 
eigene Gefahr verſuchen, müſſen dies meiſt aus dem Mangel 
eines Zimmers aufgeben. Nur manchmal ſieht man eine ge⸗ 
ſchloſſene Autodroſchke am Bürgerſteig enllangfahren, aus der 
ein männlicher Inſaſſe oder ver Kuiſcher einem Mädchen winkt. 
Die Droſchte fährt einige Straßen weit durch die Stadt, bis 
beide an einer chuhengen den Wagen wieder verlaſſen, um nach 
verſchiedenen Richtungen auscinanderzugehen. 

Werden die Theater geſchloſſen, iſt das nächtliche Leben nicht 
beendet. Ueber allen Haustüren ſind die Straßennummern b8. 
ſonders beleuchtet, vie Treppenflure auch noch um dieſe Stunde 
erhellt; denn nach dem Theater pflegen die Moslauer ſich nicht 
ſelten noch Beſuche zu machen. Man bewundert die unerſchöpf⸗ 
liche Lerfindt it dieſer Menſchen, deren Tag von ſtrenger 
Arbeit erfüllt iſt (denn in keiner Stadt Rußlands wird heute 
vielleicht ſo viel gearbeitet wie ir Moskau) und deren übriges 
Daſein faſt ganz durch das politiſche Leben in Anſpruch ge⸗   
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nommen wird, aber die dennoch Zeit haben, ſich noch in der 
Nacht zu einer lebendigen Unterhaltung zuſammenzufinden. 
Uber nian fühlt, ſehr bald. paß gerade um dieſe Stunde das 
beſondere rufſiſche, Leben erſt ſeinen Köhepunkt erreicht. Tie 
Zimmer ſind durchwärmt, die Doppelſenſter verkittet, draußen 
iſt der' Winter und in der zunehmenden Kälte der Tod, hier 
aber dampft der Samowar, unp noch immer über die Fragen 
der Politit, der Kunſt und des Theaters dislutierend, rührt 
man mit dem Löfſel in, ſeinem Teealas umher, in dem die 
großen Zuckerſtücke wie lleine Eisblöcke ſchmelzen, die ſchmale 
Zitronenſcheibe wie eine ofſene Lotosblüte ſchwimmt,während 
her⸗ Wutntn das Schellengeläute der ſpäten Schlitten melodiſch 

auftönt. 

Verläßt man im Zug die großen Städte, ſo ſcheint ſich, 
weun man erwachend, gegen Morgen, aus dem Fenſter des 
Eiſenbahuwagens blickt, vie Landichaft erſt, in ihrer ganzen 
Großartigteit zu entfalten. Dorf, Wald, Teich, Wege und 
Felder verſchwinden, unter dem Schnee. Mit ihrer unabſeh⸗ 
baren, weißen, nur ſelten von einem VBaum oder Haus unter⸗ 
brochenen Weite, nimmt die ruſſiſche Steppe jene Einförmigleit 
unb Größe an, wie ſie nur noch das Mec. und die Wüſte be⸗ 
ſitzen. Steht über dieſer weiten ſilbernen Fläche in einem 
blauen Himmel die Sonne, ſo nimmt die verſchneiie Landſchaft 
mit ihren hellen Farben etwas Zartes und Frühlingähaftes 
an. Die Zwrige der Bäume beginnen im Froſt wie weißer 
Flieder zu blühen. Mitten im Felde ragt eine völlig von Schnee 
Und Reif beveckte Pappel, ſteil und einſam wie eine weiße 
Zypreſſe. Armin T. Wegner. 

Eiiirriiirirrrrernnnrrrnnnrnrnnrrnrrrrrn 

Das 0 
In der Schweiz wird in 
Aller Stille an elnem neuen 
Kraftwerk gebaut, daß durch 
ſeine Leiſtung noch das 
Kraftwert an den Niagara⸗ 
fällen in den Schatten 
ſtellen ſoll. Es iſt die Grim⸗ 
ſelſperre und das Grimſel⸗ 
kraftwerk. In einer Höhe 
von 1800 Meter wird eine 
Sperrmauer gebaut, die in 
der Lage ſein wird, mehrere 
hundert Millionen Kubik⸗ 
meter Waſter aufzuſtauen. 
Als Geſamtleiſtung des 
kommenden Kraftwerkes 

wird mit 800 000 P. S, ge⸗ 
rechnet, während das Nia⸗ 
Pergkratwem nur 600 000 
„S. erzeugt. Von den 

ſteben Baujahren ſind be⸗ 
reits fünf verſtrichen. Die 
gewaltige Sperrmauer hat 
eine Länge pon 200 Meter 
und eine Höße von 114 
Meter! Ihre Dicke beträgt am Fuß 76 Meter, an der Krone 
5 bis 6 Meter. Um die ungeheure Menge von Baumaterial 

heranſchaffen zu können, hat man ſich, wie in unſerem Bilde 

      

rößte Koaftwerk der Welt im Bart 

  

zu ſehen iſt, genötigt geſehen, eine beſondere zweigleiſige Ge⸗ 
Firgsbahn zu bauen. Der Vergleich dürfte intereſſieren, datz 
Deutſchlands berühmteſtes Kraftwerk, das Walchenſeewerk 

„nur“ 160 000 P. S. letſtet. 

  

NMeise, Opfer der Ffiirmg 

      

Deutſcher Motorſegler in Seenot 
Er lehnt Hilfe ab — Das bedrohte Helgoland 

Während des im Kanal herrſchenden Sturmes wurde 

geſtern früh an der Küſte ber Grafſchaft Kent ein vom Un⸗ 

wetter offenbar ſtark mitgenommenes Schifi beobachtet, das 

ſchwer gegen den hohen Seegana ankämpfte und ſich bemühte. 

Cap Sonth Forelaud zu umſegeln. Von Deal aus eilte ein 

Rettungsbovt dem Schiff zu Hilfe. Es handelt ſich um einen 

dreimaſtigen Motorſegler ans Hamburg, der anſcheinend 

durch den Sturm von den Kanalinſeln her nach Norden an 

die engliſche Küſte verſchlagen war. Das Deck des Seglers 

war mit Trümmerſtücken beſät, die in wirrem Durchein⸗ 

ander über die Reeling bingen, ſo baß die Mannſchaft des 

Rettungsbootes den Namen des Schiffes nicht feſtſtellen 

konnte. Es hatte eine Ladung Holz an Vord, durch die es 

olfenbar über Waſſer gehalten wurde. Eins ſeiner Rettungs⸗ 

boote war von ben Wellen lortnagriſſen worden, die Kom⸗ 

mandobrücke und die übrigen Deckaufbauten waren ſchwer 

beſchäbigt, die Brüſtung zertrümmert, die Segel hingen in 

Fetzen herab. Trotzbem lehnte ber Kapitän des Seglers die 

angebotene Hiljfeleiſtuna höflich ab, indem er erklärte, er lei 

ſo weit gekommen und werde nun auch verſuchen, ohne 

kremde Hilfe Ramsgate au erreichen. 

Dreimaſtſchoner „Pomorze“ kknpit mit den Wellen 

Der in Seenodt an der bretoniſchen Küſte befindliche pol⸗ 

niſche Dreimaſter „Pomorze“ befindet ſich trotz aller 

Rettungsbemühungen noch in großer Gefahr. Ein Schlepper 

hatte das Segelſchiff in Schlepptau genommen, jeboch riß 

die Troſſe. Seitdem iſt es den vier eingeſetzten Rettungs⸗ 
booten noch nicht gelungen, wieder an das Schiff, heranzu⸗ 

kommen, da ſehr hoher Seegang herrſcht. Das Segelſchiff 
treibt langſam der Küſte zu. 

SFelsſturʒ auf Helgoland ů 

Nach einer Melbung aus Hambura ſtüraten am Sonntag⸗ 

abend an der Sübſeite der Inſel Helgoland oberhalb des 

Badehauſes große Felsmaſſen ab. Dabei wurden das 

Waſſerbehälterhaus des Reichskisküus und zwei Schuypen 
zerſtört. Menſchen ſind nicht zn Schaden gekommen. 

Stockungen in der Weſer⸗Schiffahet 
Infolge des Eisganges auf der Weſer batte man das 

Weſerwehr bei Hoya herausgenommen, um es vor Eis⸗ 

ſchäden zu ſchützen. Da nun aber, die Waſſertiefe nicht mehr 

ausreichte, um Schiffen mit 2 Meler Tiefgang die Talfahrt 
zu ermöglichen, ſollte das Wehr wieder aufgerichtet werden., 

Dabei entſtanden Schwierigkeiten. Inſolge des geringen 

21. Wintſeiſe waxen zunächſt wei Schifſe und ſpäter etwa 

21 Bockſchiffe bei Dörverden foftgekommen. Um die Schiffe 

freizubekommen, hat man dann verſucht, eine Flutwelle zu 

erzeugen, indem man aus der Edertalſperre 10 Millionen 

Kubikmeter Waſſer abliet. 

Durch Ausnutzung der aus der Edertalſperre entnom⸗ 

menen Zuflußwaffermenge iſt es nunmehr gelungen, die bei   

Dörverden aufgehaltenen Schiffe wieder flott zu bekommen, 
ſo daß ſie größtenteils die Schleuſe bei Hoya paſſteren 
konnten. Daß erſte der aufgehaltenen Bockſchiffe iſt bereits 
in Bremen eingetroffen. 

Friebrich⸗Ebert⸗Linde absebrochen. In der Nacht zum 
Montag iſt die Friebrich⸗Ebert⸗Linde auf dem gleichnamigen 

Platz in Nowawes einen Meter über dem Eroboden ab⸗ 
gnebrochen worden. Die Polizei fahndet nach den Tätern. 
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Wie Silveſter die Erde umkreiſt 
Wann und wie die Völker den Jahreswechſel vollziehen — Aber überall herrſcht Jubel und Trubel 

Klirrende Gläſer, ziſchende Papierſchlangen, knatternde 
euerwerkskörper überall! Von der Straße drinat lauter 
rubel: Proſit Neufahr! 
Wenn wir uns hemnmungslos auſ den Wogen der Freude, 

die in dteſer Nacht ſuch Menſchenherz packt, dahtutreiben 
laſſen, ſind wir verſucht, den Anbruch des neuen Jabres 
als ein kosmiſches Ereiguls von allngemeiner Gültigkelt und 
Einmaligkeit zu betrachten. Wir, ſind verſucht, zu glauben, 

in dem gleichen Augenblick müſſe die ganze Welt ihre Gläſer 
mit uns erheben, um das alte Jahr mit ſeinen 
Mühen und Sorgen zu Grabe zu tragen und 
das neue jubelnd zu begrüßen, lUiud faſt ſind 
wir enttäuſcht, wenn uns bewußt wird, daß, wie 
alles auf Erden, auch das neue Jahr eine höchſt 
relatlpe Angelegenheit iſt. 

Wir erinnern uns vielleicht noch aus der 
Schullzeit, daß, wer eine Reiſe nach Rußland 

macht, die Uhr um eine Stunde vorſtellen muß, 

auf ber Fahrt nach dem Weſten aber, in England 
Lab⸗ Frankreich um eine Stunde zurückzudrehen 
babe. 

Wir überlegen dann: Wenn in Rußland die 
Ühren gegen die unſeren eine Stunde vorgehen, 

weil es dort früher, Mittag iſt, dann muß es 
dort auch eher Mitternacht ſein. Die Nuſſen 
beginnen üeher, jeden Tag und auch das neue 
Zahr eine Skunde vor uns. Nach England und 

Frankreich aber kommt die Sonne eine Stunde 
ſnäter als zu uns, iſt bort nach unſerer Zeit 
erſt uun 1 Uhr Mittag. Und wenn wir Mitter⸗ 
nacht haben, zeigen die franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Uhren erſt auf 11 Uhr, 

Wo beginnt nun ein beſtimmter Tag, zum 
Belſpiel der Neufahrstag? Wer hat zuerſt 
Nenfahr auf Erden? 

Wenn wir am Silveſter um 1 Uhr zu Mittag 
eiſen, geht in Indien die Sonne bereits unter. 
Dort iſt es 6 Uhr abends, wenn in London und 
Paris die Sonne am höchſten ſteht. Und wenn es bei uns 
ſechs Uhr abends iſt, beginnt in Kalkutta ſchon der neue 

Tag, Die Bewohner der Mitte Nordamerikas aber, etwa 
die Leute in Chikago, haben es erſt 6 Uhr früh, wenn es 
bei uns 1 Uhr mittags ſchlägt. Noch weiter weſtlich, etwa 
in San Franzisko, iſt es gar vier Uhr früh, und mitten in 
der Südſee gegen Mitternacht. Gehen wir andererſeits von 
Indien weiter öſtlich, ſo finden wir in Oſtching die Zeit von 
§ Uhr, in Oſtauſtralien von 10 Uhr abends. In Neuſeeland 
geht es auf Mitternacht, wenn, bei uns die Sonne eine 
Stunde über die größte Südhöhe hinausgeht. 

Die Beantwortung der Frage, wer zuerſt Neujahr hat, 
erſcheint daher auf den erſten Blick durchaus nicht einſach, 
denn eine Kugel hat keinen und doch wieder lauter Anſänge. 

Wer mag wohl daran denken, wenn er am Silveſtertage 

  

Neuiabr in Gbina 
Der Feſting mit dem aroßen Drachen 

beim Mittagsmahl ſitzt und ſich noch 11 Stunden des alten 
Jahres zu erfreuen hat, daßs die größte Südſecinſel bereits 
mit ihm abgeſchloſſen hat. Ihre Bewohner haben alſo zuerſt 
Neujahr. ů 

ů Dann wandert der Auſang des neuen Jahres um die 
ganze Erde. Zwei Stunden ſpäler fängt es in Auſtralien 
an, dorauf in weiteren Abſtänden von einer Stunde in 
Kapan. Cbina und Indien. Immer weiter rückt der Neu⸗ 
jahrstaa weſtlich. Aus dem Oſten, wo die Sonne täglich 
ſieghaſt aufgebt, kommt das neue Jahr auch zu uns. Wenn 
die Bewohner Neuſeelands ihr Mittagsmahl einnehmen, 
läuten die Glocken in Paris und London erſt das neue Jahr 

  

ein. In Neuyort ruft man ſich „Proſit Neujahr“ zu, wenn 

wir die vierte Morgenſtlinde haben., In Chikago tobt der 

Mitterhachtofpul, wenn die Vernünſtigen bei uns bereits 

auögeſchlafen haben. San Jranzlstko jetert den Jahres⸗ 

beginn erſt, wenn bei uns am Neufahrstage bercits die 

Kirchenglocken Duu, choltesdlenſt ruſen. Am ſpäteſten be⸗ 
ginnen die Ehriſten auf den Hawal⸗AJuſeln das neue Jahr, 

nämſich uur eineinhall Stunden vor Beginn des 2. Januar 
auf Neuſeeland. 

  

Neuiabrstrubel in den Straken von Kayſtadt 

Was alle- ölkern und Zeiten jedoch gemeinſam iſt, iſt 

die Totſache, „an ſchon immer und überall der Jahreswrchſel 

Gegenſtand allgemeiner, lauter Freude bildete. 

Meujahrsbräucht 
In der ganzen Welt gilt der Neuſahrstag als Feſttag. 

Schon vor Beginn der chriſtlichen Jeitrechnung. als, man 

den Jahresanſang noch vom Winterſonnenwendſeſt an 

rechnete, wurden die ſogenannten „awölf Nächte“ zwiſchen 

dem alien und neuen Jahre ausgtebig geſeiert. Lauteſter 

Jubel begaleitete den Abzug des alten Jahres, und die lärm⸗ 

vollen Bräuche ſollten, böſe Geiſter vertreiben und das neue 

Jahr unter günſtige Zelchen ſtellen. 

Daß man am Vorabend des Neuſahrstages verſuchte, die 

Zukunft zu ergründen, hatte 
ſeine Urſache in den ganz 
natürlichen Wünſchen des 
Menſcheu, alles Geichehen des 
ſommenden Jahres weninſtens 

andeutungsweiſe ſchon vorher 
zu wiſſen. Bleigießen, in den 

Spiegel ſchauen, auf die Per⸗ 
ſonen achten, die einem in der 
Neujahronacht oder am erſten 
Morgen des neuen Jahres 
begegnen, Pautoffelwerſen und 
dergleichen zauberhaſte Dinge 
mehr — alles, das deutet 
darauf hin, daß die meunſchliche 
Neugier ergründen wollte, was 
das neue Jahr bringen werde. 

Dabei ſpielt die Frage 
nach Tod und Leben, Heirat 
und Verlöbnis, Reichtum und 
Ergeben aller Art die grüßte 
Rolle. 

Daß man Fiſche eſſen muß, 
iſt darin begründet, daß der 
Jiſch als Zeichen des Glücks 
Kgilt, und wenn man überhaupt 
den Jahresſchluß durch gutes 
Eñen und Trinken begeht, ſo 

iſt darin der Wunſch ausge⸗ 
drückt, daß das ganze neue Jahr ſo gut verlaufen möge wie 
der erſte Tag. 

In Deutſchland 
Iurt Laufe der aürſehr wereit haben ſich die Neujahrs⸗ 
jeiern in Deutſchland ſehr vereinſacht, und mit ſo manchem 
alten Brauch baben auch die Kriegsjahre aufgeräumt. 
Eigenartige Neujahrsbräuche findet man eigentlich nur 
mehr auf dem Lande, ſo die fröhliche Sitte, im Augenblick, 
wenn es in der Silveſternacht zwölf ſchlägt. vom Stuhl 
herab „ins neue Jahr hinein“ zu ſpringen oder die Fenſter 

  

um das neue Jahr hineinzulaſſen. In Oſt⸗ 
preußen „vermahlt“ man das neue Lahr, indem man in der 

Kaſfeemühle ein paar Gerſten⸗ oder Kornkörner mahlt, und 

in Mecklenburg backt man die „Neufährchen“, kleine, Gebild⸗ 

brote, die man den Haustieren gibt, um ſie geſund zu er⸗ 
halten. Bei der Fugend iſt auch das Neufahrsſchießen ſehr 
beltebt, ſo beſonders in Stdbdeutſchland und im baveriſchen 

Hochland, wo in der. Neujahrsnacht, ſobald die Uhr ihre 

zwölf Schläge getan hat, von allen Seiten die Böller, 

dazwiſchen ungezählte Piſtolen⸗ und Flinten⸗ 

ſchüſſe krachen. Selbſt in den Stäbten begrüßt 

man das neue Jahr noch vielfach mit dem 

uralten Abwehrbrauch, durch Lärmmachen die 
böſen Geiſter zu verjagen. Das iſt nämlich der 

eigentliche Urgrund der läugſt zum groben 

Unſug gewordenen Neujahrsſchießerei. 
Weil alles, was man am Neujahrstag tut, 

eine gewiſſe Vorbedentung beſitzen ſoll, ver⸗ 

meidet man ſede ſchwere oder unangeuehme 
Arbeit und ſchläft gzich tagsüber nicht, weil man, 
wie es heißt, ſein Glück verichläft. Bedeutungs⸗ 
voll iſt es auch, was für ein Lebeweſen man am 
Neujahrstag zuerſt anf der Straße erblickt. 

Hunde oder Kaben bedeuten hierbei unbedingt 

Unglück, wogegen es beſonders glückbringend 

ſein ſoll, weun man einem fröhlith lachenden 

Kind begegnet. Denn ſoll das neue Jahr Glück 

bringen, ſo ſoll es auch fröhlich eingeleitet wer⸗ 
den, ſagt das Sprichwort. 

In Stambul 

In der Türkei iſt der 1. Mürz das eigentliche 
Neufahr, das früher ſang⸗ und klanglos verlief. 
Doch bürgerte ſich ſpäter bei den Türken die 
Sitte ein, am griechiſchen Neujahr, das nach dem 
Kalender auf den 13. Januar fällt, die Silveſter⸗ 
nacht hindurch bis zum Neujahrsmorgen Karten 

zu ſpielen. Und zwar recht gefährliche Glücksſpieie. Es war 
ole Nacht, in der unzählige türliſche Frauen um ihre 

Münner zitterten und bangten. Das hat ſich ſeit drei Jahren 

geändert. Denn das allgemein gültige Reujahr wurde von 
Kemal Paſcha eingeſührt. Fez und Schleier fielen, mit ihnen 
Schranten und Hemmungen. Mit viel Anſwand wird jett 

das neue Jahr in Szene geſetzt. Der Türke Holt nach, was 
er früher entbehren mußle, zumal ihm das Feſteſeiern ein 

Genuß iſt. und er es mit der Gründlichkeit eines begeiſterten 
Kindes tut. 

Das iſt nicht Neuiahr mit dem obligaten Kircheubeſuch, 

Glockengelänte, Ehriſtbaum, Gans und Puuſth. Es iſt ein 

Karneval im großen Stile. Das iſt ein tolles Durcheinander, 
ein Chnos von Nationen, Sprachengewirr und Lärm — viel 

Lärm. Die Straßen Stambuls ſind bedeckt mit Konfetti und 

zu öffnen, 

  

Ein Appenzeller Neujahrsbrauch 

Umins von Burſchen. die durck ihre merkwürdigen Verkleidungen 
auffallen 

Papierſchlangen. Chineſinnen verkauſen Hampelmänner, 

kleine, braune Zigeunerkinder, die in den hellen Straßen 

noch ſchmutziger ausſehen als ſonſt, rufen ihre Ketten und 

Süßigkeiten aus. An den Ecken der Straßen hocken Juden, 
Griechen, Perſer, Kaſtanien und Nüſſe röſtend. Arm ſind ſie, 

ſo arm, daß ſie ſtatt des verbotenen Fezes Kindermützchen, 

Franenhüte, ja ſogar Zylinder tragen, die ihnen mitleidige 

Menſchen ſcheukten. Ein tragikomiſches, doch ſehr wirkſames 

Bild. Stambul tobt ſich aus. 
  

  

Virtschaft-Handel-Schiffabrt 

Es war eine ſchlechte Woche 
Der Schiffahrtsverkehr im Danziger Haſen in d i vom 20. bis 26. — Vů in der Zeit 

Eingange 77 Fahrzenge, und zwar 71 Damvi, * uuge, pier. 4 Motor⸗ MaE. 0 U Motorſchiff). 3 Motorſegler und 2 Secleichter 
mit 61766 NRT. gegen 118 Fahrzeuge mit 81 666 NRT. in 
der Sunrbei ü 

Labdung: 17 Stückgüter, davon hatten 1 eine Beiladun 
Atieiſan 6 hatten gleichzeitig Paſſagiere an Bord, je 3 batten 
Kors. ih I ahosenn Laan n, Wrs hatte eine Beiladung 

„ sbeug fam mit Ers, Salpeter. Zelluloſe und 
Heß at, 2 bvachten Heringe, 47 kamen leer ein in 

ivnalität- 20 Deutſche, 18 Schweden, 12 Dänen, 1 Fünber und Anulan,i Ekläigte. X Lorweger. 1e 2 Hol⸗ 
inder und Iugoſlawen, je 1 Litauer, Franzoje, Engländer. 

Finne, Ticheche und Danziger, und zwar Dampfer „Echo“ 
Ausgang: 0 Fahrzeuge, und zwar 65 Dampfer, 6 Mo⸗ 

101l 50578 21U. S neg 1 Segelfahrzeug und 4 Seeleichter 
ü gegen 128 i NRNT i ber Vorwocße Fahrzeuge mit 91 311 NRTT in 

Ladung: 37 Kohlen, 1 davon hbatte eine Beilabung Gü! 
15 Güter, bavon hatten als Beiladung 3 Holz. 1e 1 Ge⸗ 
treide. lehende Pferde. Auserdem hatte 1 Dampfer Paſſa⸗ 
giere an Borb, 6 Getreide, 5 Holz, 2 Oelkuchen, je 1 Super⸗ 
Phvosphat zund Anmoniak, 1 Dampfjer verlies den Hafen 
arit Don nus Saſfagleren, 8 gingen leer in See. 

Rattonakitüt: 21 Deutſche, 18 Schweden, 14 

  

Dänen, 
  

6. Norweger, je 5 Letten und Eſten, je 2 Finnen und 
Griechen, je 1 Pole, Litauer und Danziger und azwar 
Dampfer „Echo“. 

Die vergangene Woche war in bezug auf den Schiffsverkehr 
die ſchlechteſte des ganzen Monats. Das lag nur zum kleinen 
Teil an den Feiertagen. vielmehr ſpielten die ſchlechten Wetter⸗ 
verhältniſſe in der Oſtſec die größte Rolle. Die Dampfer, und 
nicht nur die kleineren. hatten durchweg Verſpärungen von 
mehreren Tagenſo brauchte z. B. der 2700⸗Tonnen⸗Dampfer 
Freji“ für dir Reiſe Gothenburg— Danzig, die er gewöhnlich 
in zwei Tagen zurücklegt. 4˙6 Tage. Kleinere Fahrzeuge, wie 
z. B. der polniſche Dampfer „Tezew“, verſpäteten um eine 
ganze Woche. 

‚ Ein Einſuhr 

war infolgedeſſen ſehr gering. An Erz kam nur eine cinzige 
Ladung bier an u. 3. brachte der däniſche Dampfer „Niobe“ 
1600 Tonnen Zinkers von Bougie. Nordafrika, für Johannes 
Fc. Die Ladung wurde im Freibezirt gelöſcht Eine große 
Ladung von 9000 Tonnen Salpeter brachte der jugeſtawiſche 
Dampfer „Jatok“ von Chile (Tocopilla), Heringe brachten in 
der Berichtszeit zwei Tampfer u. 3. der deuljche Dampfer 
„Kapitän Krojo“ und der Danziger Dampier „Echo“. Beide 
Schiffe. die von Varmouth lamen, löſchten zu ammen 7309 
ganze und 2419 balbe Fäſſer. An Alteiſen kamen wie in der 
Vorwoche zwar drei Ladungen an. jedoch handelte es ſich nur 
um ganz kleine Partien. 

Die Ausfuhr 
war den Verhältniſſen nach auch entſprechend geringer wie 

  

gewöhnlich. So iſt 3. B. Zucker in obiger Zeit gar nichi ver⸗ 
frach:et worden, es ſei denn. daß Stückgut⸗Dampfer kleinere 
Partien geladen haben ſollien. An Getreide ging die Hälfte 
weg von dem. was ſonſt in den letzten Wochen üblich war. 
Auch Holzladungen gelangten dementſprechend geringer zur 

  

Verſchiffung. In Weichſelmünde liegt der Augoilhwilge Dampfer 

„Izaled“ bei Bergford, um dort 2050 Standards Bretter und 

Bohlen nach Buenos Lires einzuladen. Es iſt eine der größten 

Worben il die in letzter Zeit geſchloſſen von Danzig verfrachtet 

worden iſt. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe 
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Cfiemie IIIIC Ciebe von Robe— 8aoh 
Während ſie im Taxi durch vie belebten Straßen dahin⸗ 

ſauſten, ſchien Herr Lamarechal noch die Pflicht üuieein, 
ſeinem Sohne einige letzte Dübenmihtte zu erteilen. Wie ein 
Feldherr vor der Schlacht überblickte er die Geſamtlage in 
ihren entſcheidenden Punkten und vereinigte alles, was irhend⸗ 
wie von Bedeutung war, zu einer ſalbungsvollen Anſprache. 
„Du wirſt ja wiſſen, lieber Hektor“, ſagte er, daß du im 
Temperament und Charakter ganz anders geartet biſt, als die 
meiſten deiner Altersgenoſſen. Du biſt ein Chemiker! Es iſt 
gewiß ſehr ſchön, ein Chemiker zu ſein, vorausgeſetzt aber, daß 
man es in molikntie Augenblicken zu ſein unterläßt. Einer 
dieſer Augenblicke iſt jetzt für dich gekommen. Es iſt unbedingt 
notwendig, daß du heirateſt. Wenn ein Mann ſchon ſünfund⸗ 
dreißig Jahre alt geworden iſt, da heißt es für ihn, ſich ein 
Heim gründen. Im übrigen war es der ſehnlichſte Wunſch 
deiner gottſeligen Mutter, und v0e es auch der meine iſt, weißt 
du ja gut. Ich fühle mich alt: wie leicht kann es da geſchehen, 
daß ich heute oder morgen nicht mehr da bin! Was du brauchſt, 
ift eine kluge und liebevolle Frau, die es als vornehmſte Pflicht 
betrachten wird, dir die kleinen aber ſo läſtigen Sorgen des 
Alltags abzunehmen, kurz, eine Frau, die dich führt und be⸗ 
treut. Denn du wirſt mir,ugeben, lieber Hektor, daß du bei 
deiner Leidenſchaft für die Chemie alles übrige veraißt und 
daß du, was prattlichen Sinn anbelangt, auf der Stufe eines 
Kindes ſtehſt. Dieſe junge, intelligente und äußerſt kluge Witwe 
iſt alſo für dich wie geſchaffen“ 
„„Hektor nickte, nur mit dem Mosl, und begaunn mit ſtrupu⸗ 

löſer Genauigkeit den linken Glacéhandſchuh zuzuknöpfen, 
„Die Sache iſt ja ſo gut wie abgemacht“, ſetzte Herr Lama⸗ 

rechal ſeine Ausführungen fort. „An dir iſt es jetzt, Frau 
Ferney zu gefallen oder zumindeſt ſoweit einen guten Eindruck 
bei ihr zu erwecken, daß du ihr nicht mihfällſt. Den materiellen 
Teil der Angelegenheit habe ich mit der Familie deiner zu⸗ 
künftigen Frau ſchon geregelt, du brauchſt dich alſo nicht darum 
zu kümmern. Schau nur, daß du mit deiner Ungeſchicklichteit 
nicht alles verdirbſt! Ich bin überzeuat daß Monique bereit 
iſt, dich zu nehmen. Sie iſt höchſteus dreißig Jahre alt und 
jcheint in ihrer erſten Ehe ſehr unglücklich geweſen 50 ſein. In 
ſolchen Fällen hat es der nächſte um ſo lelchter. Aber ich bitte 
dich, langweile ſie nicht mit Geſprächen über die Molekular⸗ 
theorie oder über allerhand ſynthetiſchen Formelkram; denn 
dann iſt das Malheur fertig. Die Frauen haben vor über⸗ 
triebener Gelehrſamkeit immer eine gewiſſe Scheu, und 
Monique iſt in vieſer Hinſicht gewiß keine Ausnahme. Sprich 
alſo zu ihr von deinem letzten Sommeraufenthalt, von den 
neueſten Theaterſtücken, von der letzten Mode, von den neueſten 
Tagesereigniſſen ..“ 

eltor nickte wieder mit dem Kopf und hielt dem Vater die 
Rechte hin, damit er ihm den Handſchuh zuknöpfte. 

„Mein Gott, was du doch für ein Kind biſt“, ſeufzte Herr 
Lamarechal, indem er ſeinen Sprößling der gewünſchten Dienſt, 
erwies. „Haſt du mich atſo verſtanden?. Nichis von der, Wiſſen⸗ 
e nichts von der Chemie! Uebrigens werde i elch ker 
im Auge behalten. Was braucht es ber noch viel Belehr uißn 
Schau dir nur Monique an, und du wirſt gleich wiſſen, was du 
zu mer gelehn Dieſe Frau iſt ja geravezu entzückend. Ach, zu 
meiner Zeit, was hätte ich da für Worto geſunden! Dieſe herr⸗ 
lichen Augen, die ſie hat. und dieſer Mund, dieſe Naſe, von⸗ 
ihrem Teint ſchon ganz zu ſchweigen.. Und ihr wunder⸗ 
bares Haar, mein Lieber, haſt du es geſehen? Es iſt von einem 
Blond ... na einfach herrlich, fabelhaft! Wenn dich dieſe 
Haare nicht in Ekſtaſe verſetzen, Hektor, dann iſt dir überhaupt 
nicht zu helfen. So — da wären wir aber ſchon am Ziel! 
Sireich dir noch den Schurrbart ein bißchen und ſchau, vdaß 
ſich deine Krawatte nicht verſchiebt!“ 

Einige Augenblicke ſpäter wurden Herr Lamarechal und ſein 
Sohn von den Eltern der jungen Witwe empfangen. Es gab 
dort ſchwarze Anzüge, dekolletierte Toiletten, Klavierſpiel und 
Süßigzkeiten, kurz einen jener traditionellen Abende, wie man 
ſie auch jetzt noch in wohlhabenden Häuſern veranſtaltet. Wer 
nicht ganz mit Blindheit geſchlagen war, wie zum Beiſpiel 
Hektor, mußte ja ſofort merken, daß dieſe Soiree einen ganz 
beſtimmten Zweck hatten, nämlich den, Moniaue möglichſt her⸗ 
auszuſtreichen. Es waren nur welke Matronen zugegen, und 
die Männer, die man ſah, konnten durchaus nicht als Salon⸗ 
löwen bezeichnet werden. Nur ſchwerfällige, geſette Herren 
drehten ſich in den Empſangsräumen herum, die in einem 
Wintel mit leiſer Stimme ihre Meinungen austauſchten und 
in deren Mienen es deutlich zu laſen war: 

„Iſt das aber eine fade Sitzerei! Man langweilt ſich und 
kommit nicht rechtzeitig ins Bett! Aber was will man machen? 
Gebeten hat man uns um dieſe Gefälligkeit, da konnten wir 
ja nicht nein ſagen ...“ 

Während eine ſogenannte Pianiſtin dem Flügel wahre 
Jammertöne entlocktr, manöverierten alle ſo, daß Hektor dem 
kleinen Salon zugeſchoben wurde, wo Monique ihn zu er⸗ 
warten ſchien. Sie ging auf Hektor mit ausgeſtreckten Armen 
und mit liebenswürdigſtem Lächeln zu und war dabei ſo 
Müt fle ſo voll Herzlichkeit, daß der junge Mann wieder 

ut faßte. 
Sie ſetzten ſich zu einem Tiſchchen, Hektor, bei dem alles 

methodiſch vor ſich ging, überdachte noch einmal die Ratſchläge 
ſeines Vaters. Der Sommeraufenthalt, das Theater, die Mode 
und die aktuellen Vorkommniſſe, das alles lieferte ihm Material 
zu genau vier Sätzen, die er auch in der vom Vater zurecht⸗ 
gelegten Reihenfolge und ſogar überraſchend freundlich her⸗ 
ſagte. Monique antwortete in demſelben Ton. Von Zeit zu 
Zeit erſchien Herr Lamarechal im Schatten einer Portiere, 
horchte ein Weilchen und rieb ſich vergnügt die Hände. 

Plötzlich trat aber in der Unterhaltung eine Verlegenheits⸗ 
pauſe ein. Hektor hatte den Faden verloren, aufgeregt, ganz 
wie ein Schüler, der dabei ertappt wurde, daß er ſeine Lektion 
doch nicht ſo gut konnte, wie es anſangs den Anſchein hatte, 
neſtelte er an ſeinem Schurrbart und an ſeiner Krawatte und 
gab beiden ein recht klägliches Ausſehen. Glücklicherweiſe war 
Herr Lamarechal wieder auf ſeinem Lauſcherpoſten und ahnte 
das herannahende Unglück. Er trat alſo vor, ſo daß ihn Hektor 
ſehen konnte, und gab ihm durch Geſten zu verſtehen, was nun 
zu ſagen war. Bedeutungsvoll fuhr er ſich mit der Hanv über 

die Glatze und maächte ſo, als ſtreichelte er dort oben einen 
mächtigen Scheitel. ů —5 ‚ 

Es dauerte zwar eine ganze Weile, bis Hektor ſich zurecht⸗ 
gefunden hatte, aber endlich ging ihm doch ein Licht auf, jetzt 

kommen Moniques Haare daran, und er hatte ihre Kompli⸗ 

mente zu ſagen! Zum Donnerwetter, da mußte er ja vor allem 

hinſchauen, wie dieſe Haare eigentlich ausſaben. Der junge 

Mann blickte lange und ſehr genau hin. Tatfächlich, ſie waren 

blond, aber von einer ganz merkwürdigen Blondheit ſtellen⸗ 
weiſe rot, dann wieder ſtrohgelb. Es konnte keinen Zweifel 
geben dieſe Haarfarbe war nicht natürlich. 

Hektor wurde ganz freudig geſtimmt, als es nun an den 
letzten Programmpunkt ging, denn damit war ja feine Pflicht 
zu Ende. 

     

bei ihm ſein, für ihn allein. — 

  

„Gnädige Frau!“ rief er aus, „noch nie iſt es mir ſo ſehr 
wie beute aufgefallen, welch wunderbarer, Lichtſchein Ihre 
Stirne umwogt! Geſtatten Sie mir, daß ichrs Ahnen ſage: 
Sie haben die ſchönſten Haare der Welt, die ſchönſten und dabei 
merlwürdigſten, denn, Ueid ich nicht irre —“ 
a faßte ihn ſeine Leidenſchaft für die Chemie und er fuhr 

ort: 
„Sie färben ſie doch, nicht wahr? ich wußte es ja ſofort, daß 

Ihre Haare mit Waſſerſtoffſuperoxvd Wablaſech ſind. Aber 
warum tun Sie das? So eiwas iſt ja Wahnſinn. Sie lennen 
gewiß die Gefährlichkeit dieſer Prozedur nicht. Denn Waſſer⸗ 
ſtofffuperoxyv — ſeine chemiſche Formel iſt H202, und es entſteht 
beim Zerſetzen einer wäſſerigen Löſung vomn Baryumſuperoxyd 
mit eiskalter verdünnter Schwefelſäure — denn Waſſerſtoff⸗ 
ſuperoxyv, ſage ich, macht die Haare nicht blond, ſondern ver⸗ 
ſärbt ſle. Ihre Blondheit werden Sie teuer bezahlen, gnädige 
Frau; keine zehn Jahie, und Ste ſind weitz wie eine Greiſin. 
Der wirkſamſte Beſiandteil des Waſſerſtoffſuperoxyd iſt ja 
Sauerſtoffſuperoxyd, iſt ja Sauerſtoff, und, wie Sie wiſſen 
werden, iſt Sauerſtoff unter allen chemiſchen Elementen am   

ſtärkſten elektronegativ. Ganz entgegengeſetzt dem, was Lavoiſier 
einſt glaubte .. 

Im Schatten der Portiere erſchien Herr Lamarcheal, gerabe 
rechtzeitig, um die letzien Worte ſeines Sohnes zu hören. Ver⸗ 
zweifelt rang er die Hände. Alles, alles war verloren — Hektor 
war wiever von ſeiner Wiſſenſchaft beſeſſen, Anſtatt Moriaue 
durch ein anregendes Geſpräch zu unterhalten, langweilte er 
ſie mit einem Vortrag über Chemie. Der Burſche war wirklich 
von einer geradezu ſträflichen Bornilertheit! Was nützen da 
alle Pläne und Vorhaltungen? Nie würde er ihn ver⸗ 
heiraten, nie! 

Um ſeine Ratloſigkeit zu verbergen, floh Herr Lamarechal 
zum Büfett. Wie groß aber war ſein Erſtaunen, als er bald 
darauf Moniaue auf ſich zukommen ſah und mit dem gerühr⸗ 
teſten Lächeln ſagen hörte: 

„Ihr Sohn ilt wirtlich ein reizender Menſch, Herr Lama⸗ 
rechal! Ich bin überzeugt, daß wir ſehr gut miteinander aus⸗ 
lommen werden. Er hat mir verſprochen. ſobald wir nun ver⸗ 
heiratet ſind, mir ein anderes, vollkommen unſchädliches Haar⸗ 
färbemittel zuſammenzuſtellen, ein Mittel, das nur einzig und 
allein für mich beſtimmt ſein wird und deſſen chemiſche Be⸗ 
ſtandteile niemand erfahren ſoll. Meine lieben Freundinnen 
können dann vor Neid zerplatzen!“ 

Aut Uebertragung aus dem Franzöſiſchen. 

  

Slüc⸗ IIIIOC Mnglücfe / Von Richard P. Horner 

Müde und trübſelig ſaß Thomas Burg am Sttveſter⸗ 
abend in ſeinem breitarmigen Seſſel und blätterte in Zett⸗ 
ſchriſten, Aber ſeine Gedanken konnten daßs Geleſene nicht 
faſfen. Seine Ilſe, ſeine Tochter, fehlte ihm. In ihr hatte 
er das Ebenbild ſeiner längſt verſtorbenen Frau groß⸗ 
gezogen, ſie war Sonne und Lachen in ſeinem Lebensabend, 
— er hatte uie daran gedacht, daß ſie nun ſchon neunzehn 
Jahre war, und daß einmal die Zeit kommen könnte, in 
der ſie nicht von morgens bis abends um ihn ſei und er 
aufwache und einſchlafe, ohne ſie geſehen zu haben. 

Dann kam der böſe Unſall auf der Straße. Er, der 
ſein Mädel immer noch wie ein Kind behandelte, hatte anit 
ſeinen ſchwachen Augen die Gefahr nicht erkannt, als ſie 
vor einem Kraftwagen die Straße überqueren wollten — 
wie durch ein Wunder blieb er verſchont, aber die arme 
Ilſe mußten ſie mit inneren Verletzungen ſortbringen! Er 
hatte bitter lächeln müſſen, als er erfuhr, daß der Unglücks⸗ 
wagen demſelben Arzte gehörte, in deiſen Klinik Ilſe Auf⸗ 
nahme gefunden hatte — über die Koſten brauchte er ſich 
wohl alſo keine Sorge machen — aber was half ibm das 
gegenüber dem nie geſpürten Gefühl, nun allein und auf 
ſich angewieſen zu ſein. Aber nun war auch das bald vor⸗ 
über, das Mädchen geſundete, und bald würde ſie wieder 

Es klingelte, Ein Rohrpoſtbrief. Ilſe ſchrieb, es ſei 
zwar keine Beſuchsſtunde heute, aber er bürſte trotdem 
kommen — gerade heute möchte ſie nicht allein ſein.— ů 

Und eine halbe Stunde ſpäter trat er in das weiße 
Zimmer ſeiner Tochter ein. 

Ilſe war ſchon auf. Und Thomas Burg wäre am 
liebſten gleich mit ihr davongefahren, ſo ſehr freute er ſich, 
ſein Kind wieder geſund zu ſehen. Und er dachte gar nicht 
mehr an die Urſache und die überſtandene Zeit, bis das 

Mädchen lächelnd und boch mit einem ungewohnten Ernſt 
ſagte: 

„Das war eine ſchlimme Zeit für mich, Vater. Das 
neue Fahr ſoll uns ſo etwas nicht wieder bringen? Weißt 
du, in all den Tagen hier ging es mir immer durch den 
Kopf: Bedeutet nicht Neufahr, daß das alte Jahr nun aus⸗ 
ruhen darf und das neue, junge ſein Leben beginnen und 
ſeine Pflichten übernehmen müſſe?“ 

Thomas ſtrich ihr eiwas verwirrt über das Haar. „Mach 
dir keine Gedanken. Ilſe.. 

„Doch, doch — ſei nicht bös, du darſſt keinen Vorwurf 
darin hören — aber iſt es nicht an der Zeit, daß ich jetzt 
für dich ſorge und auf dich bedacht bin?“   „Aber Kind, du biſt noch zu jung —“ 

Sie ſenkte errötend den Kypf. „Ja, allein werde ich wohl 

Arzl wenden. 

Aber Dr. Wels will mir gern 

„Kind, was willſt du 

ebenfo ſchwach ſein wie du. 
helſen .. 

Thomas ſprang erſchrocken anf. 
damit ſagen?“ ů 

In dieſem Angenblick trat der Arzt ius Zimmer. 
Freundlich begrüßte er den Vater ſeiner Patienttu, ohne 
deſſen plötzlich hart gewordenes, verſchioſſenes Geſicht zu 
beachten. Der aber ſah das Aufleuchten in den Augen 
feiner Tochter und hörte wie aus fremdem Munde: 

„Wir haben uns verlobt, Vater...“ 
Da wandte ſich Thomas brüst nach dem Fenſter um 

und ſah ſtarr in den Winterabend hinaus. War das das 
Ende aller Hoffnung, aller Mühe einen Menſchen gauz für 
ſich zu haben? Klang ſo die Freude aus, mit der er her⸗ 
gekommen war? 

Leiſe trat der Arzt an ihn herau und ſagte: 
„Herr Burg, ich habe mir Mühe gegeben, das Unheil. 

das ich ſtiſtete, im alten Jahre gutzumachen. Ihre Tochter 
iſt gefund und kann heute die Klinik verlaſſen. Aber tragen 
auch Sie Ihr Teil zu der Freude bei, die au fedem Silveſter⸗ 
abend ſein muß. Laſſen Sie uns drei das neue Jahr als 
neueßs Leben gemeinſam beginnen. Und ſchließen Sie das 
alte Jahr nicht ab, ohne Ihrer Tochter Freude zu geben, 

nachdem Ste ſo viel Freude von ihr empfangen haben!“ 
Thomas wollte ſich mit einem heſtigen Wort gegen den 

„Aber deſſen Angen waren ſo ernſt ſind eyr⸗ 
lſch. undes wäaͤr, als vb ſie den alten Mann an ſo vieles 

crinnerten, was er nie beachtet und bedachte hatte, ſo, daß 
Thomas betroffen und beſchämt den Kopf ſenkte. Lanaſam 

wandte er das Geſicht von der Dunkelheit draußen nach 

dem hellen Zimmer zurück und ſah in die wartendeu, 
leuchtenden Augen ſeiner Tochter — dann reichte er ihr 

die Hand — ů 
Die Silveſterglocken läuteten ſchon, als die brui aus der 

Klinik traten. Vor der Türe wartete der Wagen des 

Arztes, der ſie nach Hauſe bringen wollte. — 

„Nein,“ ſagte Thomas, „ich will nichts mehr mit dieſen 

Unglücksdingern zu tun haben, ich habe es mir geſchworen. 

Da ſagle Ilſe lächelnd: „Das war im alten Jahr. Aber 

das neute hat ſchon begynnen. Jetzt fahren wir, in das 

Glück — und für alle Fälle haben wir ja einen Arzk bei 

uns —, 
„Mädel, Mädel,“ ſagte koyfſchüttelnd der Alte. 

lind er fuhr in den weichen Plüſchpolſtern hinter dem 

breiten NRücken des Arztes, der ſelbſt am Steuer ſa — und 

ſpürte ein wenig Weh und ein wenig Freude — und ein 

ganz neues Gefühl, beſchenkt zu haben und geborgen an 

ſein. — 

    

  

Alopfen dlæes Fodes „ Von Walter Gunt 

Wir ſaßen in ſpäter Nacht in einer ſtillen und verſchiegenen 

Weinkneipe und waren in eine Stimmung geraten. in der jeder 

ohne Scheu erzählte, was ihn im Laufe ſeines Lebens im 

Innerſten bewegt hatte. Die Kraft des Weines und der aus 

der Erinnerung neuerblühende Glauz der erweckten Erlehniſſe 

goſſen über die Gegenwart ein Zauberlicht, das ſie verſchönte. 

Der Schauſpieler X. hatte mit geſpannter innerer Teilnahme 

zugehört und nur hier und da ein Wort eingeworfen, Es war 
eine Geſprächspauſe eingetreten, in der jeder ſeinen Gedanken 

nachhing. Da hob der Schauſpieler ſein Glas und ſah mit 

einem glüclichen Lächeln, wie das dunkle Rot des Weines im 
einfallenden Lichte heller und leuchtender wurde, dann führte 

er es an den Mund, trant, es leer, ſteulte es auf den Tiſch, Wir 
rückten erwartungsvoll näher und ſprachen nichts, weil wir 

fühlten, wie er ſich ſammelte und etwas in ihm mach Worten 

rang. was nicht leicht zu ſagen ſchien. ——— 

„Kennt ihr den Tob?“ fragte er plötzlich mit einer ganz 

leifen und zarten Stimme und in ſeine Augen trat ein leb⸗ 

hafter Ausdruck. „Ihr habt mir heute abend zu viel Schönes 
Und Lebendiges erzählt, daß ich euch das Merkwürdigſte und 

Geheimſte meines Lebens nicht vorenthalten will. Ich habe den 

Tod kennengelernt, wir ſind beſreunvet miteinander. Ihr kennt 

ihn nur vom Hörenſagen und kennt ihn ſchlecht. Ich will ihn 
euch heute vorſtellen. Er iſt mein guter und lieber Bekannter. 

Uns wurde etwas Unheimlich zumute, es iſt doch ein be⸗ 
ängſtigendes Gefühl, ſo mitten im vollen Leben an das Ende 

erinnert zu werden, und ſo entgegnete ich, in der Abſicht, dem 

Geſpräch eine andere Wendung zu geben, daß er doch. weil er 

ja lebend unter uns ſitze, den Tod nicht in Wahrheit kennen 

könnte. ſondern wie wir alle im äußerſten Falle doch nur eine 

ungeſähre Ahnung davon haben würde. — 

Da aber ſchoß eine erregte Welle in ſein Geſicht und mit in⸗ 
brünſtiger Stimme verſicherte er: 

Nein, ich habe ihn wirklich erlebt! Es iſt der rätſelhafteſte 

Vorfall in meinem Leben.⸗-Laßt euch doch erzählen. Vor einigen 

Jahren, als es mir noch ſehr ſchlecht ging, innen und außen, 
war ich in einer kleinen und elenden Provinzſtadt eugagiert. 

Ich war verſtrickt in eine unglückliche, unbegreifliche Leiden⸗ 

ſchaft zu einer Frau, verlor allen inneren und äußeren Halt, 

wußte nicht mehr aus noch ein. Meine Seele ein 

   

  

Seele war w 

  

Labyrinth, in das ſich mein Ich verirrt hatte, und trotz der 

äußerſten Anſtrengung gelang es mir nicht, herauszufinden. 

In ſolcher Verfaſſung des Gemüts war ich, als ich den 

„Mortimer“ in „Maria Stuart“ zu ſpielen hatte. Der Tag 

war voll Trübnis und Nebel geweſen, was in dieſer Stadt voll 

vom Gifthauch der chemiſchen Fabriken beſonders nieber⸗ 

drückend war und mich in abgründige. Hoffnungsloſigkeit ver⸗ 

ſinken ließ. Dieſen ganzen Tag ſchleppte ich mich hin in un⸗ 

ruhiger und quälender Erwartung, irgendein Unheil lag 

drohend in der Lle das mich aber ſonderbar lockte und dem 

ſich mein ganzes Weſen zuneigte. Ich ging in einem Zuſtand, 

der zwiſchen Traum und Wachen war, vor der Vorſtellung in 

die Requiſitenkammer des Theaters und ließ mir die Gehen⸗ 

ſtände ausfolgen, die ich für die Rolle brauchte, eine Taſche, 

einen Brief mit Siegel und einen Dolch Die Verwalterin der 

Rumpelkammer, in der die Theatergegenſtände unſagbar lächer⸗ 

lich und armſelig ausſahen, gab mir als letztes den Dolch in 

die Hand. Sie nahm ihn aus einer Schubläde. Ich ſah ge⸗ 

dankenlos zu und miein Gehirn nahm antomatiſch wie etwa ein 

photographiſches Objektiv wahr, daß der Dolch dreikantig und 

ſcharf geſchliffen war, Sie nahm die Scheide aus Papier⸗ 

maché und ſtülpte ſie über den Dolch und reichte ihn mir. 

Todesgefehr! ſagte mein Gehirn ſaͤchlich regiſtrierend. Das 

dürfte eigentlich nicht ſein, aber eine unbelannte Macht in mir, 

die ſonderbar lockte, hielt mich ab, den Sachverhalt klar zu 

ertennen oder gar gegen ihn Stellung zu nehmen So nahm 

ich alſo widerſpruchslos den Dolch an mich und ging in mein« 

Garderobe. Äls ich mich ſchminkle, mertte ich, wie meine 

Glieder zitterten, aber es war nicht Lampenſieber, es war eine⸗ 

merkwürdig jubelnde und zugleich tieftraurige Exregung. Ich 

ſpielte mit großer Leidenſchaft. Von Akt zu Akt wuchs meine 

Erwartung eines beſonderen Ereigniſſes, das ich nicht vorher⸗ 

ſah und in keiner Weiſe beitimmen konnte. Den dritten Akt, in 

dem Mortimer im Carten alle Hemmungen abſtreift und in 

Liebesraterei gerät, ſpielte ich mit größter Anſpannung⸗ Mbet 

ſo erſchöpft ich ſonſt, nach dieſer Szene geweſen war, Diesme 

hatte meine Kraft noch nicht ihren Höhepuntt erreicht. N0 

ſtand ſchweißbedeckt und mit hochklopfendem Herzen hüntere, en 

Kuliſſen, fieberte unbetannten Geſcheyniſſen entgegen. Sol⸗ 

kamm die letzte Szeue. Ich erfahre den Verrat Leſters, di Sol⸗ 
kam die letz 

 



   

daten öringen auf mich ein, mich zu verhalten, Ich reiße den 
Dolch heraus. Die Statiſten, die die. Soldaten darſtellen, 

packten mich wie mit Eiſentlammern, und beſonders einer, ein 

baumlanger Kerl, hielt mich mit Bärenträſten, döch gerate in 

zügelloſe Wut, reiße mich los mit einem wilden Ruck, der 

Monn ſtürzt, zu Voden, ich laufe nach de· leerer. Seite der 

Bühne. Mäh. env des Kamples zuelt in meirem— Gehirn ein 

kleines Lämpchen auf, die Scheide iſt ja von. Dolch geſallen, 

aber dieſelbe duntle Macht von vorhin hielt mich ab, mein Be⸗ 

wußtſein, klar werven laſſen, ch ſiehe alſo eine Sekunde 

allein auf der linken Seite der Bühne, ven Dolch drohend gegen 

die Verfolger gezäctt. öů ů ů 

„Geliebte! Nicht erxelten lonne ich dich!, Jeöt wendeie, ich 
mit dem Geſicht zum Publikum, reiße ven Dolch in die Höhe, 

meine Seele iſt in meine Züimme gejahren, ſie iſt wie weißz 

lühendes Feuer, vor mein inneres Auge tritt pläplich daa 

ſeme unendlich ferne Bild der gellebten Frau, ich ſtehe jenſeits 

der Welt allein, ausgeſperrt, unglücklich, hoffnungslos, „ſo will 

ich bir ein männlich Beiſpiel gebeni, Der Dolch ſauſt aus der 
Höhe mitten in mein Herz, den Schluhßpunkt ſebend unter dies 

arme Leben. — —. 
Es iſt, als hätte jemand aus dem Zuſchauerraum cinen 

Stein auf mich geworfen uub mich, auf das Herz ſielroffen. 

Ich ſühke, alles Blurſtrömt weg aus meinem Kopf, ich werde 

dlaß unter meiner Schminte. Meine Augen blicken auf die 

Bruſt herab. Der Dolch ſleckt mitten priun, ich ziehe ihn heraus, 

mein Gehlrn regiftriert kalt und teilnahmslos, das Wans iſt 

durchloͤchert, alſo habe ich mich erſtochen! 

Das Publitum ſtiert, ich füble es, mit fahlen, Augen auf 

mich, es wird kalt im Naum, und ich höre ſtillen Flügelſchlag 

eines großen ſchwarzen Vogels. Der dunkle Zuſchauerraum 

verliert die Wände, vie Dunkelheit wird unendlich. Ich halte 

die Hände auf mein Lerz gepreßt. Es ſtebt ſtill. Ich bin ganz 

ſtill. So ſtill nar ich noch uie. Nur mein Gehirn arbeitete 

nnentwegt. Siliinm, denkt es, jebt iſt das Spiel ernſt ge⸗ 

worden. Falle ich jetzt zu Boden, ſtehe ich vielleicht nie wieder 

auf. Oh, welche Angſt, zu ſallen! — — — So eine lange 

    

auſe habe ich noch nie gemacht. ů 
* Ein ſchlechter Schauſpieler war ich doch, ſo anſpruchsvoll 

ſtarb ich früher, ſo pathetiſch, als ob das weiß Goit was wäre, 

ven weiß ich, daß ſich's lelfer, on, viel beſchedaner, itirbt, Wl⸗ 

ange brauche ich noch, bis ich's wage, die Hände von meinem 

Herzen wegzunehmen und mich auf den Boden gleiten 4. 

laflen. —— Ich mutz noch einen Saß ſprechen! — Die Wſticht, 

ſo lehrte man mich voch, muß man erfüllen bis zum letzten 

Atemzug. ů 

Dieſer Gedanke fiel undeutlich in miich — ů ‚ 

Jeßzt, jetzt waſcheh es, in bieſer Selunde ergab ich mich. 

Meine Hände glitten herab, gewährten Raum dem Tobe. 

„Marla, Heillac, bitt' für mich und nimm mich zu dir in 

dein himmliſch Leven!“ 
Meine Stimme fiel von weit her herab wie eme, Stern⸗ 

ſchnuppe. Ter Himmel war vor mir weit, grpß und voll Muſtk, 

und es war mir, als lei ich eine Schneeflocke, die ſallend zergeht. 

Jeht lag ich, die Augen geſchloſſen. Still blieb es um niich, 

ſchön [ſt der Xod! — ů 

Plöblich brach eine laute Stimme in meine Stille. „Um 

Goltes willen, Menſch, haben Tie ſich erſtochen?:“ Arnie riſſen 

mich boch, Hände cilen Eir dat,Wamsd von der Ariſt, aus 

meinem Herzen ſtrömte Blut. „Arzti Arzti“ ſchrien ſic. Er 

kam angeſtürzt, unterſuchte mich, nahm Watte, iupfte das 

Blut weg. 
Warum bekam ich heute keinen Applaus“ Warum bekam 

ich gerade heute ieinen Applaus! — — 

Her Arzt fagte: „Danken Sie Go, daß Sie am Leben ge⸗ 

blieben ſind. Einen halben Zeutimeter daneben und Sie wären 

tot. So iſt der Dolch an der Rippe abgerutſcht.“ 

So lam ich alfo wieber ins Leben.“—— 

„Ja, meine lieben Freunde“, ſagte er und damit beendete er 

ſeine Rede, „ſch weit nicht, ob es ſchöner geweſen wäre, wenn 

es bich Kn— endgültig geblieben wäre“, und er blickte ſtill 
vor in —, 

ern hätte ich gefragt, wenn es mir nicht widerſtrebt hätte, 

die Frau, die Sie lo geliebt haben, liebt ſie Sie jetzt? — 

  

Das Bild der MMadonmnd 7/ un Fran- Anker 
In dem Schaufenſter einer Kunſthaudlung war ein Bild 

aubgeſtellt, an das ſich dieſe Geſchichte knäpft, eine Madonna 

mit Kind, ſehr ländlich, ſehr einfältig, aber von einer 

Wunderbarkett der großdunklen Augen, die weder ländlich 

noch einſältig und kaum uoch von dleſer Welt waren. Der 

Maler, ein bis dahin noch wenig beachleter Künſtler, hatte 

alles Schickſalhafte der Erde in dieſe tranrig wiſſenden, mit 

weinendem Lächeln angefüllten Augen gebannt. 

Vor dieſem Bilde ſteht eines Tages ein alter Bauer, 

dürftig, armſelig, gran, in einem nunmehr zerſchliſſenen 

Feſtwams. Den abgeſchabten Filz hält er in zitternden 

Fingern, und ſeine Augen haften an dem Bild, das kaum 

noch von jemand beobachtet wird. Es regnet, und die 

Straße iſt ſchmutzig und von wenigen, eiligen Menſchen be⸗ 

gangen. Er fällt in die Knie, ſein Kopf drückt ſich hart an 

die Scheibe, der Hut iſt ihm längſt entjallen. Mit den 

Händen ſtreichelt er über das Geſicht des Bildeß, über die 
Haare und Augen, über Kleid und Kind der Madonna. 

Wenn er ſich umdrehte, müßte ein todtraurig, flarres oder. 

ein völlig in ſtrömenden Tränen erlöſtes Antlitz zu ſehen 

ſein. Aber er dreht ſich nicht eher um, als bis ihn einer 
an der Schulter brrührt, weil ſich nun duch Volk um ſein 

Erleben angehänft hat. 
Wer iſt dieſer Meuſch? Es iſt ſchwer, ſeine Geſchichte 

zu erfahren, denn nur die allerälteſten Leute kennen ſie und 

rechen nicht davon. Das Grauenhafte, Leidvolle hemmt 
Kre ſonſt geſchwätigen Zungen. 

Tüglich verrichtet der Alte unn ſeine ſeltjame Andacht 

vor dem Bilde, und eines Tages ſpreche ich ihn an: „Es 
gefällt euch wohl ſehr, dieſes Bild,“ frage ich. Er erſchrickt, 

ſchweigt betroffen und erhebt ſich, um fortzugehen. 
„Ich kann euch verſtehen, Peter Pogorzalet,“ ſage ich 

„es iſt etwas Seliſames um dieſe Madonna.“ 
Als er ſeinen Namen hört, ſieht er mich an, und ich 

merke, daß das Mißtrauen von ihm abfällt. Nun ſchüttelt 
er den Kopf, als meine er, es iſt nicht dies, und mit einer 
rückwärtkigen Gebärde nach dem Bilde ſagt er: „Die da 

ſollte meine Frau werden.“ 
Alio doch ihr, dachte ich enttänſcht. 
„Und das Kind, das iſt ihr geſtorben, mein Kind! Darum 

iſt ſie wohl ſo traurig.“ 
Ich nahm ihn mit, und erfuhr, daß er nicht irr, ſondern 

voll eines unvergeßlichen, hartherzigen Schickſals war. 

Er trug eine kleinc, von Tränen und Küſſen abgenutzte 

und verblichene Photographie bei ſich, gab ſie mir zum 
Anſchauen und ſagte: „Das iſt ſie, meine Anna. Anna 

Kondek, des Großbauern Tokarz Tochter.“ — Es war nur 
in der Gewandung Aehnlichkeit zwiſchen ihr und der Ma⸗ 
donna und in den Augen, die von gleich dunklem, lächelnd 
wehmütigem Geheimnis beſchattet waren. 

Dies aber iſt die Lebensgeſchichte eines Menichen aus 
harter, ſchickſalsſchwerer Erde, im Kampf um Segen und 
Fluch ihrer Scholle gewachſen: — 

Peter war der vierte Sohn des Ackerbauers Frana 
Pogorzalek, der ein kleines Haus mit etlichen Morgen 

Land befaß, ſchuldenfrei, anſpruchslos, gottergeben und zu⸗ 
frieden. Peter liebtie die dunkeläugige, trotz des Kleides 
ſo gar nicht bäueriſche Anna Tokarz. deren Vater izn Hauſe 
ſeiner Eltern öfters zu Gaſt war, von den Forderungen der 
jetzigen Zeit groß redete, Geld auf Zinſen auslieh und ſoff. 
Annas Mutter, ſanft uns voller Anaſt vor dem Leben, war 
bei Geburt des Kindes geſtorben. Endlich. Sreitgeſchlagen, 
gab Franz Pogorzalek nach und nabm Geld von Tukarz auf. 
für einen nötigen Anban an ſein Haus und um noch einiges 
Stück Vieh zu kaufen. Peter war damals bei den Rekruten, 
und als er zurückkam, war nichts mebr zu retten. Die 
Mutter, trank vor Elend und Sorge, das kleine Anweſen 
unter dem Hammer, die Geſchwiſter im Kugchtsdienſt auf 
umliegenden Höfen, der Bater erhängt in! der Boden⸗ 
kammer, Tokarz hatte die Beſitzung um ein Spottaeld er⸗ 
ſtanden und war nun neben dem Großbauern Kondek der 
reichſte Mann im Ort. Peter trua ſein Erbe im Bündel 
ſork, aber ſein Herz war trotzdem leicht, und Anna liebte 
ihn und ſchwor, nicht nachzugeben. bis ſie ſein Weib würde. 

it der Hoffnung der Ingend. daß noch alles gut werde. 
verdingie er ſich bei Paul Kondek als Knecht, und mit den 
Hindernißfen, die zu überwinden waren, wuchs die Liebe 
des Knechtes zu der Großbanerntochter. 

Aber Wochen vergingen, Monate, ein Jahr, zwei, drei. 
»Peter hatte vom mühſam Eriparten ein ganz kleines Häns⸗ 
chen angezahlt. mit einem winzigen Parzellchen Land, auf 
dem er ſich nnermeßlich frei und reich vorkam. Wit den 
Jahren, war die Hoffnung der Liebenden einswenig müder. 
die Liebe etwas ſcheuer und leiſer geworden ober ſie war 
nicht Zuszulöſchen. und im vierten Jahre um Johanni, da 
das Korn boch im Halm ſtand. flammte der Funken zur 
hellen Flamme anſ und verbraunte ſie. 

Nun mußte es Veter wagen, mit Tukasz ein ernites 
Wort zu reden, obaleich iun der mit Hunden vom Hof ge⸗ 
hetgt hatte. Der Baner ſaß binter der Schnapsflaſche und 
blödete in den anbrechenden Abend binein und börie nichts, 
Aeidis un 8 ſ0 08J it jächelte er ſrötliſch und mit⸗ 
Leidig un : „Gib dir kei ühbe. Sie iſt 5 icht 
wert, aber für ben Sobn Enes Erhengten an tcebe. waiots 

      

Een Sohn eines Auch 

  

kommſt du zu ſpät, mein Lieber. Kondet will ſie, und im 
Herbſt iſt Hochzeit. Der alte Dickbauch bat den größten 

Hof, da kommt es aufs Geſicht nicht jo an . Proſt!“ 

Paul Kondek, den kannte Peter genau. Er war ja drei 

Jahre Knecht auf ſeinem Hofe geweſen. Es war ein gut⸗ 

mültiger Troltel, dem ſein Bauch über alles ging, ſeit ſieben 

Jahren Witwer: kinderlos, großprotzig und affia. Er, hatte 

ſich ſchon lange um Anna bemüht, nicht, gerabe ernſt, un⸗ 

entſchloſſen, was beſſer fei, ein wenig betrübtes, wenn auch 

ſchönes und junges Weib neben einem⸗ großen Hof oder 

ein freies, zuweilen auch etwas langweiliges Junggeſellen⸗ 

leben. Er wäre wohl nie mit ſich einig geworden, aber 

nun, nachdem ſein Knecht ſie begehrte, mußte er handeln. 

Das wäre ja gegen alle Orönung, wenn ein Habenichts nun 

ſo zu einem herrlichen Großanweſen käme. 

Anna wurde nicht gefragt, und ſie vermochte nicht, ſich 

vor dem Vater aufs Weinen vder Bitten zu verlegen. Sie 
nahm daß Leben wie ein ihr auferlegtes Schickſal hin, gegen 

das anzukämpfen yergeblich ſei. Alles Leid, bas ſie in ſich 

verſchloß, umdunkelte ihren Blick, machte ihn tief und voll 

Schwermut. Sie fraͤgte nicht. was aus ſolcher Ehe werben 

ſollte, was aus dem Kind, das ſie in ſich wachſen ſpürte, 

ſie überlien ſich einem ohnmächtigen Glanben an Gottes 

Güte, einem ergebenen Vertrauen in ſeine Fügung. 

Anfang Oktober war Hochzett, und kurz darauf fand 

man Paul Kondek erſtochen im Kartoffelfſelb. Peter Pogor⸗ 

zalek ſaß im Stadtgefängnis, er verteidigte ſich nicht. ſah 

kaum auf, war ganz ſtumpf und in ſich verſunken. Mau 

vermutete in ihm den Täter. Alle kannten ſeine hoffnungs⸗ 

loſe Liebesgeſchichte. Tokarz belaſtete ihn ſtark, aber man 

jand ein Meſſer, das als dem Häusler Ligenſa zugehörig 

erkannt wurde, und bald war kein Zweifel mehr an Pogor⸗ 

zaleks Schuldloſtakeit. 
Im Märsa kam das Kind, ein Junge, und man begann 

im Ort zu flüſtern, daß der erſtochene Kondek wohl der 

Vater nicht ſein könne. 

Peter Pogorzalek ging in die Fremde, aber er entging 

weder ſeiner Unraſt noch ſeiner Heimatsſehnſucht, die ibn 

hielt und nach Jahren w'eber zurückführte. Was den ; 
Heimgekehrten erwartete, war die Vollendung eines Ge⸗ 

ſchicks, das ſich bis zur letzten Bitterkeit erfüllen mußte. 

Der Einſame, in alles Leid Ergebene ſand nicht Anna noch 

ſein Kind. Nur die Großbauernhöſe ſtanden behäbig und 

mit wuchtiger Ausdehnung, ein wenig verlottert und vhne 

rechten Herrn da, denn der Bauer Tokars ſaß bis in die 
Nacht im Wirtshaus und ſoff. 

Das Kind hatte gekränkelt und war der erſten ernſten 
Krankheit erlegen. Vom kleinen Grabhügel fuhr man die 
Mutter heim, die ſolchen Jammer nicht mehr faſſen konnte. 
Eie erwachte aus einer langen Ohnmacht mit dieſem ſtarren, 
erſtannten Lächeln, mit dem ſie das Schickſal für immer 

beſiegt hatte. Die Unbill ihres ſchmerzhaften Erlebens war 

ausgelöſcht, die Gegenwart hatte nichts Schreckliches mehr, 

war wunſchleerer Frieden. 
Peter beſuchte ſie in der Auſtalt, in die man die ewig 

Schweigende, unermüdlich Lächelnde gebracht hatte. Sie 

ſah ihn an, als erkenne ſie ihn, und als bätie nichts ſie 

getrennt, ais wäre noch Hoffnung und Zukunft vor ihnen, 

und zu ihm ſorach ſie ſeit langem die erſten Worte, voll 
leiſer Zärtlichkeit. als ſei ihrer Liebe kein Hindernis⸗ Mi: 

ibrem wunderſamen Lächeln und Blick gina Peter von ihr, 
getröſtet und ausgeſöhnt mit allem, das nun unabänderlich 

war. 
In dem Bilde aber, von dem er glaubte, daß es ihrem 

Mädchenantlitz ähnlich ſei, verehrte und liebte er ſeine un⸗ 
vergeßliche Heilige. 

Srrreeereeeeeeeeeeeeee 

Filpester 
Von Joochim Ningelnatz 

Daß balb das neue Jahr beginnt, 
Spür ich nicht im Geringſten. 
Ich merke nur: die Zeit verrinnt 
Genau iv wie zu Pfingſten. 

Genau wie jährlich tauſendmal. 
Doch Volk will Griff und Daten. 
Ich böre Rührung, Euff, Skandal. 
Ich ſpeife Haſenbraten. 

Mit Cumberland. und vis a vis 
Sitzt von den Krankenſchweſtern 
Die ſinnlichſte. Ich kenne ſie 
Gut, wenn auch erſt ſeit geſtern. 

Champagner drängt, lügt und ſpricht wahr. 
Praſit, barmherzige Schweſter! 
Auf! In mein Bett! Und Proſt Reujahr! 
Raſch! Proſft! Proſt Silveſter! 

Die Zeit verrinnt. Die Epinne ſpinnt 
In beimlichen Geweben. 
Wenn hbente nacht ein Jahr beginnt,   

Die Meberfafſfirt 
Von 

C. Hedley Barker 

Alle Paſſagiere des kleinen Dampfers, der zweimal 

monatlich das Inſelchen Lao in der Südjiee beſucht, kanuten 

einen Mann in weißem Leinenanzug, der, ſo vit der 

Dampfer eintrai, auf der Landungsbrütte eifriga auf den 

Kapitän einſprach. 
Der Kapitän hörte ihm jedesmal mit dem gleichen un⸗ 

erbiktlich ſtrengen Ausdruck zu. Kavitän Selvedge hatte 

liber das Wohl ſeiner Paiſagiere zu wachen, und er kannte 

Harding als Falſchſpieler und Licb. Und ſo enbcir er die 

Unterredung jedesmal mit dem gleichen: „Nein. Harding. 

Auf meinem Schiff kann ich Sie nicht brautven.“ 

Da Kapitän Selveöbges „Sra⸗Mow“ jeboch das einzige 

Schiff war, das je dorthin kam, ſchien esß allo, als müſſe 

Harding den Reſt jeines Lebens wohl oder iib-& auf der 

Inſel Lao verbringen. 
Seit zwei Jahren teilte er bier eiue Hütte in einer 

Waldlichtung mit Larſens, einem düſteren, ſchweigſamen, 

Vurſchen, der oft viele Stunden lang traurig hinaus auf 

das Meer ſtarrte. Aus der einfachen Tatſache, daß er nie 

davon ſprach, ſchloß Harding, Larſens kabe eine Vergaugen⸗ 

heit. Allein'er beſaß Geld, denn die Hütte gebörte ihm, und 

ihre reichhattige Einrichtung umfaßte ein Klavier und ein 

ECrammophon, das tauſend Dollar gekoſtet hatte. Auch war 

er es, der die Koſten ihres beſcheidenen Haushaltes jebe 

Woche bezahlte. Harding aber ſehnte ſich nach Frisco, nach 

ſetuen Bars und Tanzhallen. 
„Da kommt die „Sei⸗Mew““ jagte Hardina eines Tages 

zu Larſens, indem er den Feldſtecher ſinken ließ. „Ich 

werd' mal zur Landungsbrücke gehn. Kommſt du mit?“ 

Larſens ſchuültelte den Kopf und ſchenkte ſich ein Glas 

voll Gin ein. 
Harding wartete hofinungsvoll auf das Boot des Damp⸗, 

fers. Es brachte einen einzigen Paſſaater, und als er 

  

näher kam, ſah er, daß es ein Weitzer war. „Morgen!“ 

grüßte Harding, als das Boot gegen die Brücke ſtieß und 
der Fremde ausſtieg. 

„Morgen!“ erwiderte der Fremde mißtrauiſch. „Mein 

Name iſt Singer,“ ſagte er dann. „John W. Singer.“ 
„Freut mich wirklich, Sie kennen zu lernen. Mr. Singer,“ 

ſagle Harding. „Ste ſind nicht vielleicht aus Frisco?“ 
„Nein. Reuvork. Aber ich kenne Frisco.“ 
Ste ſtanden nun vor dem Votel. „Was trinken Sie?“ 

fragte Harding. „Ich zahle!“ 
„Nun, einen Whisky.“ 
„Zwei Whiskys, Jim! Was macht Broadwan? Herr⸗ 

gott, wie lange war ich ſchon nicht mebr dort! und Ste 
feilhere Frisco! Iſt's dort noch immer ſo luſtig wie 

rither?“ 
„Das will ich meinen!“ Um den fünften Whisky herum 

wurde Mr. Singer fehr warm. In, er vergaß alle Vor⸗ 
ſicht und vertraute ſeinem neuen Freunde in wichtigem 
Flüſterton an, daß er ein Detektiv ſei, zum erſten Male 
jelbitändig auf einer verantwortungsvollen Miſſion. „Pin⸗ 

kertons Bürv. Erinnern Sie ſich an den Raub der National⸗ 
bank vor zwei Jahren? Der Kerl damals ſchoß den Mann 
tot und entkam — er war maskiert, niemand kann ihn be⸗ 
ſchreiben. Aber Pinkertous Büro iſt tüchtia! Wir wiſſen 

ſeinen Namen — Osrar Collins heißt er — und er ſoll hier 
in Lao leben.“ ‚ —* 

„Nun,“ meinte Harding, „dann ſollte er leicht zu finden 
ſein. Wir haben nur ſechs Weiße in ganz Lao.“ 

„Ich hätte nichts ſagen ſollen,“ murmelte Ginger, „Ich 
weiß in nicht .. Sie ſelbſt können Oscar Collins ſein!“ 

Harding lachte. „Und wenn ich es wäre! Weit könnte 
ich hier nicht fortlauſen.“ p 

Er eilte zur Hütte zurück, wo Larſens noch immer ſaß 
und Gin trank. „Ich habe eine feine Idee, wie ich nach 
Neunork ſahren könnte!“ ſagte er. 
i5 weißt doch, daß Selvedge dich nicht 

will! 
Harding erklärte: „Im Hotel, iſt ſo ein Kerl, ein 

Detektiv von Pinkertons Detektivpbüro. Kein ſchlechter 
Burſche. Ich habe ihm zu trinken gegeben, und richtio 
erzählt er von einem Gauner namens Collins — Oscar 
Collins, der vor zwei Jahren die Nationalbank ausraubte, 
einen erſchoß und mit Gott weiß wieviel Dollars entkam. 
Die Polizei weiß nicht, wie er ausſieht, ſie weiß nur ſeinen 
Namen, und glanbt, er ſei hier in Laß. Warum ſollte ich 
nicht einfach ſagen, ich ſei Oscar Collins? Wenn dann die 
„Sea⸗Mew“ nahe Neuyork iſt, geſtehe ich, daß es nur ein 

Schwindel war, um die Ueverfahrt machen zu können.“ 

„Kein ſchlechter Gedanke!“ gab Larſens zu. „Verſuch's, 
mein Junge. Aber die Hauptſache: Kannſt du beweiſen, 
daß du nicht Oscar Collins biſt?“ 

„Nichts leichter. Ich habe Freunde in Neuyork, die mich 

gut kennen.“ 
05 Larſens längſt ſchon ſchlief, lag Harding noch lbange 

wach. 
Wieviel er wohl hats dachte er. Ich wette, nicht wenig. 

Aie er doch für die Möbel bezahlt hat, und immer noch 
ausgibt. — Geld könnte ich in Neuvork aut brauchen. Aber 
ich müßte ihn wohl umbringen. Sonſt merkt er ſchon mor⸗ 

gen früh, daß ich das Geld geſtoblen babe. 
ů Dren endlich ſagte er ſich: Warum nicht? Er wird nichts 

püren. 
Um halb zwei Uhr morgens ſchoß Harding ſeinen ſchlafen⸗ 
den Gefährten in die Schläfe. Dann nahm er alles Geld, 
das er an ihm fand, und legte den Revolver auf den Boden 

neben das Bett, damit es ausſehe wie ein Selbſtmord. 
Später betrat er das Hotel und fragte nach Singer. 

„Ich habe genug von dieſem Leben bier!, ſagte er zu ihm. 
„Hier iſt die Hölle, Lieber will ich mich ſelbſt aufgeben. Ich 
bin Collins, den Sie ſuchen.“ 

„Das tut mir aufrichtig leid!“ ſagte Singer. „Sie wiſfen 

wohl, daß dies den elektriſchen Stuhl bedeutet?“ 
Man durchſuchte ihn, und Singer nahm ſein Eigentum 

in Verwabrung. 
Nach zwei Tagen auf hoher See brachte Harding ſeine 

Ueberraſchung vor. „Singer, ſagte er. „Sie werden wobl 

wütend ſein. Aber ich mus Ihnen etwes geſtehen. Dieſer 

Kerl — der alte Selvedge — wollte mich nie mitnebmen. 

Er hatte Angſt um ſeine Pafſagiere. Und deshalb — —“ 
„Ja?“ meinte Singer. 

„Ich ſagte Ihnen, ich ſei Collins. Aber ich bin gar 
nicht Collins: Mir war es nur um die Ueberfabrt zu tun. 
Mein Name iſt Harding. Fünfzig Leute in Neuvork wer⸗ 

den bas beſtätigen“ — — 
Singer blickte ihn lange an und ſchüttelte den Kopf. 

Tut iir ſchon eid, mein Sohn, wie?“ fragte er. „Aber 

t. Mitk kannſt du nicht erzählen, daß du nicht 

mitnehmen 

  

   

  

Collins biſt.“ — 

Harding erbleichte und taumelte — — er mußte ſich feſt⸗ 

halten ſonſt wäxe er gejallen. Er wußte, welche Erklärung 

er auch geben chte, er war verloren. Denn Singer hatte 

aus der Taſche das Paket Banknoten gezogen, das Harding 

Larſens geſtohlen hatte, und ſagte: ů 

„Siehſt du die Scheine da? Ihre Nummern ſind genau 

die Nummern berer, die von der Nationalbank fehlten. 
Wenn du nicht Collins biſt, woher haſt du ſie dann, he?“ 

(Deutſch von NRelly Hobsbaum.) 
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Allen unsern Kunden 8 ö — Fin fröhliches neues Jahr 

ein ů Ein frohes neues Jahr Hechaitshaus⸗ 
Frofies IIEIHEES Jauſar é wünscht seiner werten Kundschaft ü butecebee,t uatotte ss, 1oor 
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nostMnRaUEt IJulius Goldstein ＋ 
3 ů Frohes neues Jahr allen Freunden 

— ů ö Junkergasse 2, gegenüber der Markthalle . é und Bellannten ü 

Sraltansse Mr. 126 — ;oskar Ost-Restaurant „altes Schlos“ 3 
E 2 Aw Spendhaus, Eehe Scilolldanse 3 

Iiiineeieeeeeeie Seeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee Weeeenereeeesens 

wünschen 
allen Lesern, Inserenten, Mit- 
arbeitern und Geschäftsfreunden 

Warflas und edaktien 

Danziser Welnsstiname““ 

  

Frohes neues Jahr 

L. ellen werten Gästen, 

Freunden und Bekannten 

wünschen 

A. Erldt und Frau 
Restaurant, Rammbau Nr. 30 2 

Täglich Radio-Konzert 
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Mesocii 
FioερEmπuHρf Mr. 710       
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FROHES NEUES JAHR 
wünsche meinen Gästen und Bekannten 

Max Warmuth 
GASTHAUS ZUM GOLIDENEN LGWEN 

Langfuhr, Hochstrieß 53 
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Ein froſies 
nenes Jafir 

meiner werten Kundschaft und allen Geschäftsfreunden 

MMahddppipttashocfdcpocöfgö occͤcdocdtocöitchehsctödieheh 
Ist dus Liait defeftt im Nause. 

rufe Ctto Meinridi Mruuse 
Il. Damm 15 · Telephon 222 00 
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GMese- Schuhe stets bevorzugt 

Maes Schuhe zeichnen sich durch 
elegantes Aussehen, hervorragende 

Qualitàt und vorallgliche Paform aus 
  

   

  

  

Herren-Lack-Schnür- 

Otig. Good. Welt. 29.50 
schuhe 
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Pnmend?⸗ CTasß; 2• 2E Juhreswende-Zeitenwende 
Was die Arbeiterſportler vom nenen Jahre erwarten 
Die Jahre kommen und gehen und Sportler ſind ſchnell⸗ 

lebige Leute. Ihre Art iſt es nicht, allzuvtel zurückzu⸗ 
ichauen, ſondern die Vergangenheit dient höchſtens Jazu, um 
ans cventuell begangenen Fehlern zu lernen, um für neue kampfreiche Zeiten gerüſtet zu ſein. Insbeſondere die Ar⸗ beäiterſpbatler leben bewußt der Gegenwart und noch mehr der Zukunft, die einem freien Menſchengeſchlecht und einer ihrer hohen Aufgaben bewußten Arbeiterklaſſe vor⸗ 
behalten iſt. 

Und doch lohnt es, 
Blick ins alte Jahr zu 
Jahre vorher, eine 

ktete Auſwärtsentwicklung 
des internationalen; Arbeiterſporpts gebracht 
hat. Dan 3 i iſt bieran in erheblichem Maße peteiligt, zu⸗ 
mas unſere Heimatſtadt bis jetzt (ivi, toi, tohs!) von dem 
zerſetzenden Bruderswiſt verſchont geblieben iſt. 

Wir haben uunfere Leſer im Laufe der Jahre bis ins 
informiert. 

Aus unzähligen Berichten und Ueberſichten dürite es be⸗ kaunt ſein, daß ſtändig die Zahl der Wereine und 
damit natürlich auch die Zahl der Mitglieder ge⸗ 
wachſen iſt. Noch viel mehr in aber in den letzten Jahren. 
und nicht zuletzt im eben beendeten Jahre 1929, für den 
inneren Ausban getun worden. In ganß richtiger E⸗ kenntuis der gegenwärtigen Verhältniße und in weiſer Vor⸗ 

wenn auch nur ganz flüchtig, einen 
werſen, zumal es, wie ja auch die 

kleinſte von dem Aufſtieg des Arbeiterſportes 

  

  
  

ausſicht der kommenden ZSeit haben die Führer des Arbeiter⸗ 
ſportes erkannt, daß rein quantitativ die geſamte Sport⸗ 
bewegung nicht mehr groß zu ſteigern iſt. Die innere 
Feſtigung, der Ausbau der Organiſation, die 
Begeiſterung der neu Hinzugekommenen für die I5 ee 
des Sozitalismus, das ſind die Aufgaben, die ſich die 
ſtarke und ihrer Verantwortung voll bewußte Führerſchaft 
des Arbeiterſportes zum Ziel geſetzt hat. Und rückſchauend 
können wir feſtſtellen, daß noch nirgendwo und bei keinem 
anderen Verbande die Aktivität der Mitglieder 
eine derart gewaltige iſt, wie bei den Arbeiterſportverbänden. 
Die großen Veranſtallungen des Fahtes beweiſen das. 
Welchen Wert des 2. Bundesfeſt für den Arbeiterſport, 
kür den Sozialismus gehabt hat, iſt geſtern an dieſer Stelle 
vom Vorſitzenden des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes 
betont worden. Aber auch die für die Danziger werktätige 
Bevölkerung ſichtbaren Danziger Veranſtaltungen ſind 
Beweis genug, wie aus kleinen Anfängen beraus 
im letßten Jahrzehnt der Arbeiterſport ge⸗ 
wachſam zu ſein, um eventnell innere Schwankungen und 
keinen Kampf au fürchten braucht. Man denke nur an die 
ichon für Danzig traditivnelle Sonnenwendfeier auf 
dem Biſchofsberg, die immer und immer wieder boku⸗ 
mentiert, daß alle Arbeiterſportverbände, gleich welcher Art 
i Sport iſt, oder welchem beſonderen Verbande ſie an⸗ 
gehören, 

daß alle Arbeiterſportverbände zuſammengebören. 

das neue Jahr, insbeſondere für die Danziger 

  

    E 

3 das Danziger Arbeiterkartell für 
Geiſtes⸗ unud Körperkultur auf ſein zehn⸗ 
jähriges Beſteben zurückblicken kann. Noch haben 
die zuſtändigen Juſtanzen nicht geſprochen, ſoviel ſteht aber 
mit siemlicher Sicherheit feſt, daß die 

   

bbaft, io bedentſam mächt, iſt, daß im kommenden 

Zehnjahrfeier des Danziger Arbeiterſportkartells 

im Mittelpunkt der kommenden Ereigniſſe nicht nur des 
Arbeiterſports, jondern der geſamten Danziger Arbeiter⸗ 
jchaft ſtehen wird. Zehn Jahre Arbeiterſportkartell in 
Dandig bedeuten gleichzeitig zehn Fahre Aufwärtsentwick⸗ 
lung, denn noch vor und während des Krieges war es nicht 
möglich, den Arbeiterſport auszuüben, ohne von behördlicher 
Seite ſchikaniert zu werden. Doch davon ſpäter mebtr. 

Anſonſten iſt das Jahr 1090 wieberum dem ſtillen Aus⸗ 
bau und der Feſtigung der Arbeiterſportbewegung und nicht 
zuletzt der Vorbereitung für die 

2. Arbeiterolympiade 1931 in Wien 
ewidmet. Es iſt kaum anzunehmen, daß die Zahl der 

kleinen Beranſtaltungen in erheblichem Maße ſteigen wird, 
obwohl das Bundesfeſt im vorigen Jahr bier zu einer 
Einſchränkung zwang. Ein allzu großes Anwachſen der 
rein ſportlichen Veranſtaltungen würde ja auch keine Zeit 
laſſen, die nur ſportlich intereſſierten Mitglieder der Ar⸗    
eiterſportverhände auch geiſtia zu erſaſſen. Das iſt jedoch die 
beßrſte und vornehmſte Aufgabe des Arbeiterſports, näm⸗ 
lich bie, aus Sportlern Sozialiſten zu macg eg. 

—— 

Toronto-Kanudier ſiegen 12:0 
Die kanadiſche Eishockeynationalmannſchaft aus Toronto 

trug am Montag auf der Münchener Kunſteisbahn das Rück⸗ 
ſpiel gegen den S. C. Rießerſee aus. Schon lange vor Be⸗ 
aimn mußte der⸗-Plat polizeilich geſperrt werden, ſo groß 
war der Andrang de3z Publikums. Die Kanadier waren 
um ganze Klaſßen beſſer und ſiegten wie ſie wollten, mit dem 
zweiſtelligen Ergebnis von 17:0 6:0, 3: 0, 900. Be⸗ 
ſonders im letzten Drittel beherrſchte Kanada ſouverän das   Feld. Das Torergebnis des Rückſpiels fiel dann auch üé 
Boppelt ſo hoch aus, als am Vortage. ö‚
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Ein ueuer Fil von Papapeierbranbheir? 
Zwei Todesopfer 

Nach einer Meldung des Polizeipräſdenten in Berlin iſt damit zu rechnen, beß in Berlin ein neuer Fall von Papageienkrankheit vorliegt. Im Bezirt Friedrichshain kamen in jüngſter Zeit bei einer Familie, die Papageien bielt, vier Erkrankungen vor. Die 70jährige Mutter ſtarb im November, zwei andere Familienmilglieder genaſen. Eine Hljährige Krau liect noch krank zu Bett. Von den in dleler Familie gehaltenen Papageien lind vier ein⸗ gegangen, ſo nele man bamit rechnet, es könne ſich auch hier Um die Napageienkrankheit handeln. Der Polizeipräſident macht im Anſchluß an dieſen Fall abermals barauf auf⸗ merkfam, daß im Umgang mit Papageien arößzte Vorſicht geboten iſt, insbeſondere ſoll man ſich von den Tieren nicht beißen, küſfen, noch ſich Nahrnnasmittel aus dem Munde nehmen lafſjen. 
Im Zuſammenhang mit den in letzter Zeit verſchiedent⸗ lich, auftretenden Fällen von Papageienkrankheit iſt die ſtaatliche Geſundheitsbehörde in Verlin damit beſchäftigt, zu unterſuchen, ob der am 27, November angeblich an Lungenentsündung geſtorbene Stenograph bei der Reichs⸗ preſſeſtelle, Dr. Specht, auch ein Vpfer der Napageienkrank⸗ 

heit war. Beſonders verdächtig in dieſer Richtung iſt die Tatſache, daß die Gattin des Verſtorbenen am 5. Deßember im Krantenhaus Bethanien ebenfalls unter Lungenent⸗ zündung ähnlichen Erſcheinungen geſtorben iſt, ſowie die Tochter an Lungenentzündung erkrankte, die jedoch bald wieder genas. Zu galeicher Zeit war der der Famtlie ge⸗ hörige Papaget und eine Katze eingegangen. 

Auch in Liegnitzꝰ 
Die Blätter melden aus Lieantitz: Eine ältere Ehefrau, 

Eliſabeth Kühler, mußte dteſer Tage in ein Krankenhaus gebracht werden, da ſich infolge einer angeblichen Kopfgrippe 
geiſtige Störungen zeigten. Man nimmt an, daß es ſich 
um einen Fall von Pſittakoſis (Papagcienkrankheit) handelt. 
Die Erkrankte hatte in ihrer Wohnung neben vielen anderen 
Tieren auch Papageien gehalten. 

Verftürkte Jagdauf Alkoholſehmuggler 
Drei Schmuagler getötet 

Die Prohibitionsbehörden in Neuvork geten gegen die 
Alkoholſchmuüggler im ganzen Küſtengebtet mit verſtürkter 
Energie vor. In Nemport an der Narraganſett-Bay wurde 
von ihnen das zum Alkoholſchmuggel benutzte Motorrenn⸗ 
bvot Black Duck am Eingang zum Hafen überraſcht. Die 
Schmugoler vecſuchten unter dem Schutz des Nebels zu ent⸗ 
jliehen. Bei der Verſolgung wurden drei Lenle von der 
Beſatzung des Schmugglerbobtes getötet und einer verletzt. 
Weiter wurden zwei Schmugglerfahrzeuge aufgebracht, deren 
Beſatzung rechtzeitig mit Hilfe der Sthiffsboote an die Küſte 
geflüchtet war. Ein in England regiſtriertes Schmuggler⸗ 
ſchiff namens „Flor del Mar“ wurde in Brand geſteckt. 

700 000 Buſhel Getreide verbrannt 
Ein Getreideſpeicher in Chikano niebergebrannt — 

1% Millionen Dollar Schaden 
In einer Weukſtatt eines großen Getreideſpeichers der 

Maltzfabrit Albert Schwill & Ev. in Chikago brach geſtern 
ein Brand aus. Während die in dem Raum beſchäftigten 
neun Arbeiter das Feuer zu bekämpfen ſuchten, erfolgte 
eine Exploſion, wobek alle neun Arbeiter verletzt wurden, 
darunter zwei ſchwer. Der Brand breikele ſich raſch auf 
dem ganzen Speicher aus, der nach einer Stunde ältſammen⸗ 
ſtürzte. 700 000 Buſhel Getreide im Werte von einer Mil⸗ 
lion Dollar wurden vernichtet. Das Gebäude ſelbjt hatte 
einen Wert vyn einer halben Million Dollar. 

Der Getreideſpeicher war ein ſiebenſtäckiges Gebäude im 
un Teile Chikagos, wo die Hauptgebäude der Fabrik 
traßenblocks einnehmen. Bon dem Brande wurden 

auch die angrenzenden Speicher der Columbia Grain Com⸗ 
pany und der Abvanee Milling Company, die jeder etwa 

  

  

   

  

30 000 Buſhel Getrelde euthielten, ergriffen. Die geſamte wurbe burch die ungeher Giet Dehiebe aber ihre Wiatelt V ungeheure e behindert. Bei dem Brande wurden noch zwei weitere Perſonen ſchwer verletzt. 

  

Doch 22 Todesopfer 
Das Schiiſzunglück im Marmara⸗Meer 

Erſt geſtern, mehrere Tage nach der Kataſtrophe, konnte mit Beſtimmtheit feſigeſtellt werden, dal bei dein Unter⸗ ngang des bulgariſchen Dampfers „Warna“, der, wie ge⸗ melbet, nach einem Zuſammenſtoß mit einem ariechiſchen Dampfer im Marmara⸗Micer gefunken iſt, 27 Perſonen ihr Leben cingebütt haben, und zwar 22 Mann der Beſatzung und fünf Paſſagiere. 

Vie Opfer einer Familientragödie 
Iu der Nacht erſchoß der Kljährige Kigentümer eines Konfektionsgeſchäftes in Solothurn, Hans Roth, aus bisher unaufgeklärten Gründen ſeine beiden Kinder, Mäbchen im klter von,? und 10 Jahren, ſeine Fran und ſich ſelbſt. Man land die vier Leichen geſtern in den Schlaßzimmern. Der Tod jollsſen moße veliebtheit'e heent baben und Küs Noth 

) grober, Beliebtheit erfrenut haben und rte ein alückliches Familienleben. ius 

  

   
Kelne Raletenentſendung in den Weltraumn 

Das Ende eines Traumesꝰ 
Die „Deutſche Tageszeitung“ meldet aus Oſtſeosab Horl: De Weltraumrakete Profeſſor Obertha, welche betannilich vom Oſtſ'ebad Horſt aus den Flug in den Aether antreten 

ſollte, ſteigt nicht. Proſeſſor Oberth hat kurz vor Weih⸗ 
nachten einen Nerveuzuſammenbruch erlitten, der ihn 
zwanga, alle Arbrit einzuſtellen und in ſeine Heimat Sieben⸗ 
bürgen abzureiſen, wo er auch vorläufig zu bleiben nebenkt. 

Es läßt ſich im Augenblick nicht feſtſtellen, inwlewelt bie 
Meldung über den Nervenzuſammenbruch auf Wahrhelt 
beruht. Jedenfalls kaun man das Weltraumſchiff⸗Projatt 
wohl endgültig als erledigt betrachten. Rückſchauend iſt man 
letzt geneigt, das ganze Projekt als einen wiſſenſchaftlichen 
Traum oder auch als eine zugkräſtige Reklameidee des Ußa— 
Filmtonzerus für ihren Film „Die Frau im Mond“ an⸗ 
zuſehen. 

Die eiche des Schiffsreeders Mentz gefunden 
Seit dem erſten Feiertag vermißt 

Wie das Polizeiamt in Roſtock mittellt, wurde die Leiche 
des ſeit dem erſten Weihnachtsſeiertage vermißten Schiffs⸗ 
maklers und eſtniſchen Konſuls Friedrich Mentz geſtern 
nachmittag von einem Fiſcher in der Warnow unweik der 
Koßfelder Brücke geſunden und geborgen. Die Urſache des 
Selbſtmordes dürſte mit Veſtimmtheit in Zahlungs⸗ 

  

  ſchwierigkeiten zu ſuchen ſein. 
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„Flieg, roter Adler von Tirol“ 
Um dieſes Schauſpiel von Fred Angermayer, 
das zur Zeit im Berliner Veſſingthealer ge⸗ 
geben wird, iſt ein diplomatiſcher Konſlikt 
zwiſchen der deutſchen und der italieniſchen 
Reglerung entbrannt. In der Art, wie der 
Kampf der deutſchen Bevöllerung Südlirols 
gegen die jetzigen italieniſchen Machthaber be⸗ 
handelt wird, hat, die italieniſche Reglerung 
eine italtenſeindliche Tendenz erblickt und 
durch ihren Botſchafter in Berlin gegen die 
Ausführung Einſpruch erheben laffen 
Uuſer Bild zeigt eine Shene aus dem um⸗ 
ſtrittenen Thraterſtück. Von links nach rechts: 
Ernſt Sattler als Kapnziner, Heiurich George 
als Lorenz Eggthaler und Albert Hoerrmann 

als Toni Engthaler. 

— e e eeeeereeeeseeee — 

Fluggeugabfturz in Texas 
Fünf Tote 

Ein Flugzeng. bas in elmarillo (Texas) eine Anzahl 
kurzer Flüge mit Paſſaßieren unteenommen hatlo türate 
beiln letzten Fluge kürz vor der Landung aus etiwa 65 Meter 
ab. Die flinf Juſaſſen wurden getßtet. 

Heilwirkung durch Auſtern 
In der letzten Sitzung der Pariſer Akademie der Medizin 

wurde auf die ſteigende Beliebtheit der Anſtern verwieſen, die 
nicht nur ein köſtliches Genußmittel, fondern auch ein wert⸗ 
volles Heilmittel in allen Fällen ſei, in denen vom Arzt der 
Todgebrauch verordnet werde. Der Chemiler Salles hatte im 
Verein mit Dr. Loubatie aus Bordeaux die Abſicht verwirt⸗ 
licht, die Auſternbänke mit Jod zu ſättigen. Dabei tonnte feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die Auſtern das Jod ohne die geringſte 
Unzuträglichteit aufnahmen und daß, wenn die ſo behandelten 
Auſtern gegeſſen wurven, die gewünſchle mediziniſche Wirkung 
ohne ſtörende Begleiterſcheinungen erzielt wurde. 

Von ärztlicher Seite wird darauf verwieſen, daß eine durch⸗ 
Oreifende Heilwirkung erzielt wird, wenn zu jeder Mahlzeit 

  

viezehn Tage lang ſechs auf dieſe Weiſe behandelte Auſtern 
gegeſſen werden. Es wird gleichzeitig' hervorgehoben, daß 
weder der Geſchmack der Auſter, noch ihre wertvollen Ernäh⸗ 
rungscigenſchaften durch die Behandlung beeinträchtigt werden, 
und daß außerdem die Methode der „Jodiniſation“ dazu bei⸗ Fal, A. S. ee- „LBA, - e 

Schweres Grubenunglüch in Recklingshauſen 
Sonntag abend gerieten auf einer Schachtanlage der 

Zeche König Ludwig zwei Hauer beim Anſetzen eines Bohr⸗ 
loches auf einige ſteckengebliebene Sprengſtoffpatronen, die 
explodierten. Einer von beiden wurde auf der Stelle ge⸗ 
tötet, der audere ſo ſchwer verletzt, daß er ſeinen Ver⸗ 
letzungen erlag. 

Zwei Todesopfer des Verkehrs 
In Berlin fielen am Montag wiederum zwet Menſchen⸗ 

leben dem Verkehr zum Opfer., In dem einen Falle er⸗ 
folgte der Tod durch den Umſturz eines Autos, in dem 
anderen wurde ein 68 Jahre alter Kiſtenmacher von einem 
Triebwagen der Straßenbahn gefaßt und auf der Stelle 
getötet. Damit ſteigt die Ziffer der Verkehrsopfer der 
letzten acht Tage auf acht. 
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10. Fortſetzung 

„Ja, das können Sie,“ ſagte Hans mit klarer und feſter 
Stimme. „Ich muß Ihnen jetzt reinen Wein einſchenken, 
2öhl. Ich werde heute nacht ausreißen. Das hängt nicht 
mit dem Brief meiner Braut zuſammen, der war nur eine 
kleine Zugabe .“ 

„Ausreißen?“ wiederholte Döhl verſtändnislos. 
Jawohl. Ich ſcheine ſchon geſucht zu werden. Ich habe 

mich nämlich neulich vor Gericht ... beim Schwören ver⸗ 
galoppiert ...“ 

Döhl zog heſtig die Lippen, als ob er unvermutet auf 
einen hohlen Bahn gebiſſen habe. „Verflucht!“ ſagde er 
mühſam. „Mußte das denn ſein, Herr Hinrichſen?“ — 

„Es mußte natürlich nicht ſein, Aber wie das ſo iſt, 
wenn es um eine Frau geht...“ 

„Uònd Sie meinen, es wäre nicht mahr einzurenken?“ 
„Nein. Jetzt nicht mehr. Wollen Sie mir helfen, Döhl, 

daß ich in der Nacht noch ſortkomme?“ ů 
„Na los! Los! Das iſt ja eine eklige Geſchichte —ů * 

„ie arbeiteten fieberhaft, ſtopften Wäſche und Anzüge in 
einen großen Koffer und erinnerten einander an Dinge, die 
Unbedingt mitgenommen werden mußten. 

Schließlich breitete Hans eine Eiſenbahnkarte vor Döhl 
aus und bat khn, eine Reiſeronte nach Stockholm ausfindig 
zu machen, die weder über die däniſche Grenze noch über 
Saßnitz—Trelleborg führte. 

„So was gibt es gar nicht,“ entſchled Döhl. „Barum 
wollen Sie denn nicht über Kspeuhagen oder Safnitz 
fahren? Meinen Sie, man wartet ſchon an den Grenzen 
anf Sie? Das iſt doch albern!“ 2 

„Albern oder nicht,“ beharrte Hans, „ich werde es nicht 
drauf ankommen laſfen. Und wenn ich über Madrid reiſen 
müßte.“ 

Schließlich ſchlug Vöhl vor, über Riga zu kahren und von 
dort zu Schiff nach Stockholm. Es ſeigeine regelmäßige 
Dampferlinie eingezeichnet. —* 

„Vorzüglich!“ lobte Hans mit kalter Bitterkeit. Was lag 
auch daran, ob er erſt durch halb Europa reiſen mußte, um 
zu Beſſie zu gelangen? 

Er betrachtete ſeinen neuen Paß, der in Ordnung war, 

1 

    und zum erſtenmal fiel ihm der glückliche Umitand ein, daß 

der alte, den er zu der verhänguisvollen Schwedeureiſe des 
letzten Herbſtes benutzt hatte und der die Aus⸗ und, Ein⸗ 
reiſeſtempel trug, noch in ſeinem Beſitz war. Er hatte ihn 
um Weihnachten als verloren gemeldet und ohne Schwierig⸗ 
keit einen nenen erhalten. Vor ein paar Wochen war der 
vermißte wieder aufgetaucht. Nun, dachte er befriedigt, ſo 
kann man mir aus dem Paß nichts beweiſen — denn den 
neuen habe ich ſchon ſeit Monaten, das iſt alſo ſo unver⸗ 
fänglich wie möglich. Er ſteckte beide Päſſe zu ſich. 

Eine Stunde brachten die beiden Männer noch mit ge⸗ 
ſchäftlichen Beſprechungen hin. Hans gedachte, vorerſt nicht 
allzulange fortzubleiben, rechnete aber doch mit vier bis 
ſechs Wochen. Ex wollte abwarten, was in Berlin geſchehen 
würde, und die Zeit benutzen, um Beſſie zu ſurhen und ſich 
ſoviel Klarheit wie möglich zu verſchaffen. Döhl ſollte um 
jeden Preis zu erfahren trachten, von welcher Behörde die 
Zuſtellung ſtammte. 

„Warten Sie nur ab!, ſagte Döhl beruhigend. „Es wird 
ſich alles harmlos aufklären.“ In Wahrheit dachte er un⸗ 
gefähr das Gegenteil. Wie ſollte ſich ein Meineidsverfahren 
harmlos aufklären, wenn wirklich eins eingeleitet war? 

Zum erſten Berliner Zug, um ſechs Uhr morgens, brachte 
er ſeinen Chef mit allem Gepäck zur Bahn. Hans war voll. 
freunbſchaftlicher Gefühle, aber ſchweigſam. Das Uebermaß 
der Spannung bedrückte ihn. ‚ 

Weder er noch Döhl erfuhren je, daß die Zuſtellung, die 
ihn heute aus dem Lande jagte, einc harmloſe Anfrage des 
Berliner Finanzamts Tiergarten geweſen war. 

K „ — 
„Der unmoderne Herr Woagnom,“ hatten die Backftiſche 

des Kriſtina⸗Lweums in der Torſtenſonsgatan ſchon vor 
zehn Jabren gekichert, wenn der große. ſchwere Mann auf 
ſeinen Krücken dem Auto entſties und Gartenlies 
ſeiner Villa heimſtelzie. Er ſah heute g. us wie vor 
zehn oder von vierzia Fahren, nur daß der Wangel an Be⸗ 
wegung, den ſein Gebrechen verſchuldete, ihn nun um ein 
weniges zu füllig gemacht hatte. — 

Ludwig Wognom, ein Deutſcher übrigens und erſt ſeit 
dem Kriege in Schweden naturaliſiert, hatte zu Anfang des 
Jahrhunderts in Bonn yder Heidelberg das Leben eines 
Korpsſtudenten geführt; vlne beſunderen Idealismus zwar, 
aber boch in der ſelbſtverſtändlichen Gelafſenheit 
Leute, die einer alten und ſehr reichen Familie entſtammen. 

Eines Tages verließ er Uuiverſität, Korps, Familie, 
Braut und jealiche denkbare Vindung. war eine Zeitlang 
perſchollen und ſollte dann, wie allmählich gerüchtweiſe 
durchſickerte, in einem kleinen füdſchwediſchen Oſtfeeneſt, 

    

  

  

  

junger!   

bürſtig in einem Holzhäuschen, abgeſchloſſen von der Welt, 
leben, unter alten Fiſchern und Krähenjägern. Was er dort 
trich, blieb eigentlich immer verbornen. ů 

Bald darauf behob eine Stockholmer Anwaltſirma das 
große Vermögen, das Ludwig Wognom als Alleinerben ſeiner 
Eltern zugefallen war, und er ſelber, an dem das zweijährige 
Leben in der rauhen Natur äußerlich keine Spur hinterlaſſen 
hatte, erwarb ein in Schwierigkeiten geratenez Bankgeſchäft 
und führte es, gemeinſam mit dem bisherigen Inhaber, Uuter 
der Firma „Stockholms Privatbanken, Wognom och Lärkſund 
einer geſunden Zukunft entgegen. Jetzt war er länaſt Allein⸗ 
beſitzer. 

ſels Ludwig Wognom das Haus Torſtenſonsgatan 1 kaufte 
und bezog — das war im Jahre 1905 — hatte ſeine Erſchei⸗ 
nung noch nichts Auffälliges. Es gab viele wohlhabende junge 
Männer damals, die ſich den Scheitel endulieren lietßen und 
vielleicht auch den Schnurrbart. Man liebté in dieſen Zeiten 
brettſteif geplättete ſbrer Goße und ebenſolche Stehlragen, 
deren Hauptreiz in ihrer Höhe beſtand, und es war alſo kein 
Grund vorhanden, AE ſich der junge Bankier Wognom 
anders hätte tragen ſollen. ů 

Er hate ein Maängachrs Geſicht und luſtige braune Augen, 
die nur zu Zeiten, und meiſt ebenſo plötzlich wie ohne erſicht⸗ 

lichen Anlaß, unter einem Schleier von Trübſal oder ſtrenger 
Nachdenklichkeit ihren heiteren Ausdruck verlieren konnten. 
Seine Zähne waren lang, ſeltſam gewölbt wie ſeine blaſſen 
Fingernägel, und hattei genau den gleichen elfenbeinernen 
Sthimmer, den ſeine Apſlägten⸗ Hemdeinſätze und Kragen mit 
der Zeit zu gewinnen pflegten. ů 

E5 Waren nur ein oder zwei Jahre vergangen, als das Un⸗ 
glück geſchah, das Wognoms ganzes Wefen von Grund, auf 

änderte oder vielmehr erſtarren ließ. Er wurde in Stockholm 
das Opfer eines Straßenunfalls und erwachte erſt wieder in 
einer Klinik zum Bewußtſein. Man hatte ihm das rechte Bein 
abnehmen müſſen, eng an der Hüfte, ſo weit oben daß nie⸗ 
mals an eine Protheſe zu denten war 5„ 

Er gebärdeie ſich nicht beſtürzt und gab laum einen Naut 
der Klage von ſich. Langſam wuchs er an Krücken dem bürger⸗ 

lichen Daſein wieder zu. Nicht anders als mit Krücken konnte 
er in der Folge ſich einen Schritt weit bewegen; ſchließlich hing 
er in ihnen, als ſei er damit zur Welt gekommen. 

10 (Fortſetzung folgt.) 
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zum Schmorbraten 

   



Pofinachnahmen nach Polen 
Ein Schritt der Danziger Regierung 

Durch die Aufnahme des Poſtanweiſungsver⸗ 
lehrs zwiſchen der Freien Stabt Danzig und Polen vom 
i. Oktober ab iſt eine weſentliche Vereinfachung im vpoſta⸗ 
liſchen Geldſltbermittelungsveukehr zwilchen Panzig und 
Polen, für den bisher nur der Wertbrief zugelaſſen war, 
erreicht worden. Die Gebühren ſind freilich noch recht, hoch, 
benn es werden nicht Inland⸗, ſondern Auslandgebühren 

erhoben. Die Gebühren bedürken dringend etner Ermäßi⸗ 
ung. 

50 Nächſt dem othanasventeh wurde bisher be⸗ 
onders auch der Poſtnachnahmedienſt im Verkehr mit 
lolen vermißt, der für das Verjandgeſchäft faſt unentbehr⸗ 

lich ſſt. Wie verlautet, iſt die Elnführung des Dienſtzweiges 
biöher an der ablehnenden Haltung des Finanzminiſtertums 
in Warſchau fieDoniſe Die Danziger Reagterung hat ſich 
nunmehr an die polniſche Reglerung gewandt, um die bal⸗ 
dige Aufnahme des für Danzigs Wirtſchaft ſo wichtigen 
Poſtnachnahmedienſtes zu erlangen. 

Als Feſibraten ungecignet 
Trichinenkrankes Schwein 

Bei der Unterſuchung eines von dem Fleiſchermelſter H. 
In Ohra geſchlachteten Schweines wurden Trichinen entbeckt. 
In einem Fleiſchſtlictchen von der Größe eines Gerſten⸗ 
lornes fand man 26 verkapſelte Trichinen, worauf das 
250 Pfund ſchwere Schwein vernichtet wurde. Es war in 
Ohra⸗Nicderfeld gekauft worden. 

Trichinenkranke Schweine ſind verhältnismäßig ſelten 
geworden. Im ſtädtiſchen Schlachthof, wo jährlich etwa 
70 000 bis 80 000 Schweine geichlachtet und unterſucht werden, 
werden im Jahre nur etwa 1b Fälle von Trichinen⸗ 
erkrankungen feſtgeſtellt. 

  

Seltlamer Funb. Auf dem Dunaghaufen eines Gaſtwirts 
in der Südſtraße in Ohra ſand man heute morgen die Leiche 

eines etwa drei Monate alten menſchlichen, Embryos. Die 
Kriminalpolizei iſt zur Zeit damtt beſchäftigt, den merk⸗ 
würdigen Fund aufzukläxren. 

  

Tod im Badezimemer 
Eine Gasvergiftung? 

Einem tragiſchen Unglücksſall zum Oyfer gefallen iſt 
geſtern der 15 Jahre alle Schüller Hans Hirſchberg. Der 
Schlller war bei dem Kauſmann Michael P. in der Milch⸗ 
kannengaſſe in Penſion. Nachmittags gegen 3 Uhr hatte ſich 
der Schüller in das Badeztmmer begeben, um zu baben. Als 
einige Stunden ſpäter der Sohn des Kaufmanns P. das 
Badezimmer betreten wollte, ſand er es verſchloſſen vor. 
Auf wiederholtes Klopfen wurde ihm nicht geöffnet, ſo daß 
er ſeinen ſchlaſenden Nater weckte, und mit ibm das Bade⸗ 
zimmer bffnete. Man ſaud ben Schüler tot aul. Die Bade⸗ 
wanne war noch mit warmem Waſſer gefüllt. 

Obwohl ſofort drei Aerzte binzugezogen wurden, blieben 
die Wlederbelebungsverſuche erſolglos, troßdem man auch 
einen Sauerſtoffapparat in Tätigkeit ſetzte. Anſcheinend 
liegt eine Gasveratſtung vor, Die Kriminalpolizet iſt mit 
der Aufklärung des Unfalls beſchäftigt. 

  

„Weekend im Varadies“, Heute (Silveſter) gelangt zum 
erſten Male der urkomiſche Schwank „Werekend im Pa⸗ 
rabſes“ von Arnold und Vach, mit Adolf Walther in der 
Hauptrolle, zur Aufführung. Die erſte Wiederholunga findet 
am morgigen Neujahrsabend ſtatt. Donnerstag: „Hoff⸗ 
manns Erzählungen“, Oper von J. Offenbach. — Freitag 
wird das Schauſpiel „Die heilige Flamme“ von W. Somerſet⸗ 
Maugham wieder in den Spielplan aufgenommen, — Sonn⸗ 
abend: Vereinsvorſtellung. Täglich 8 Uihr: „Firlefanz, der 
Puppendoktor“. 

Geſchüftseröffnung. Der in weiten Kreiſen beſtens belannte 
Kaufmann Herr Niſred Poſenauer eröffnet am 2. Januar 1930 
in ber Johannisgaſſe 15 ein Spezialgeſchäft für Leder⸗ und 
Schuhmacherbedarfsartſikel, ir verweiſen auf das 
heute erſcheinende Inſerat.     

Sie nehmen Abobſchied 
Mit dem heutigen Tage ſcheiben Direktor Dr. Köſtlin 

und Oberarzt Dr. Sieber aus vem Dienſt der Staatlichen 
Crauentlinit. Solange dieſe in ihrer heutigen Geſtalt am 
Schellmühler Weg ſteht, haben beide Männer treu zuſammen 
earbeitet zum Wohl der Bevölkerung. Geſundheitliche Rück⸗ 

ſichten zwangen Dr. Köſtlin, ſeine Verſetzung in den Ruhe⸗ 
ſtand zu beantragen. 

Oberarzt Dr. Fritz Sieber war ſeit 1912 der treue Heljier 
des Direltors Dr. Köſtlin, mit dem zuſammen er nunmehr auf 
eigenen Wunſch aus dem Dienſt der Frauenkiinik ausſcheidet. 

Weiter ſcheidet der zur Zeit älteſte Danziger Richter, Lund⸗ 
erichtsrat i. R. Dr. Oito Witte, endgültig aus dem Danziger 

Juſtlsdieng aus. 

Preußziſch⸗Südbzutſche Klaſfenlotterie. Die letzte Zichung im 
alten Jahre (3. Klaſſe 34./260, Lotterie) hat am 13. und 14. De⸗ 
ember ſiattgefunden. Dabei fielen die beiden Haupigewinne zu 

ſe 100 000 Reichsmark auf Nr. 3465 899 in den beiden Abteikungen 
J und II. Das neue Jahr beginnt am 10. und 11. Januar mit 
der Ziehung der 4. Klaſſe, in der neben anderen größeren Tref⸗ 
fern wieder Ee Hauptgewinne. von je 100 000 Reichsmark zur 
Ausſpielung lommen. Es wird den Spielern empfohlen, die reche⸗ 
zeilige Erneuerung ihrer Loſe nicht zu verſäumen, die planmäßig 
ſpäleſtens bis zum 3. Januar, 18 Uhr, bei Verluſt des Anrechts 
in der zuſtändigen Lotterle⸗Einnahme zu geichehen hat. 

  

  

Danziger Stanbesamt vom 30. Dezember 1920. 

Tobesfälle: Schmierer Andreas Kozik, 26 J. — Re⸗ 
ſtaurateur Otto Bremer, 54 J. — Ehefrau Bertha Doſtalika, 
geb. Werner, 63 J. — Ehefrau Bertha Schwabe, geb. Li⸗ 
ſewfti, 40 S. — Kaufmann Auguſt Satrip, 56 J. — Kauf⸗ 
mann Otto Bötzmeyer, 71 J. — Tiſchler Max Küſter, 63 J. 
— Invalide Adolf Schulz, 75 J. — Arbeiter Karl Schröder, 
48 J. — Muſiker Eugen Riebe, 21 J. — Sozialrentner 
Guſtav Schönnagel, 65 J. Eiſenbahnarbeiter Franz 
Schwabe, 38 J. — Sohn des Kaufmanns Paul Wolf, 5 J. — 
Sohn des Arbeiters Auguſt Kretſchmer, 2 J. — Sozialrentner 
Carl Lafkowjki, faſt 70 J. — Arbeiter Willy Hinz, 36 J. — 

  

  

KAmtl. Bekanntmathungen 
Krankenverſicherung. 
Wir erinnern dleienigen Arßeitgeber. die 

drel oder mehr⸗ Vehloffen beſchäftigen, au 
Einreichunga der Beitragszablungserklä⸗ 
rungen, ſowie an Zahlung der Veiträge 
für den Monat Dezember 1925 bis zum 
3. Hauuar 1580;, außterdem erinnern wir blfenllich angeſte 
guch an, rechlzeltlge Einrelchung etwa er: Auftionator, 
forderlicher An⸗ und Ahmeldunaen., Hei 
verſpäteter, Abmeldung ſind die Beilräne 
bis jum Eingans der Meldung zu enk⸗ 
richteit. 
Dauzia, den 20. Tezember 1929. 

Der Vorſtand der Alls. Ortskrankenkaſſe 
in Dandia, 
Wallgaſſe 14 b. 

Sachveritändi 
„ſüx Mobilfar und Pau⸗ 

kür die Gerichte der Fr⸗ 

wünſcht 

  

Mir bringen, hiermit zur allgemeinen 

Danzigs größtes 
Auktionsunternehmen 

Siehmund Weinberg 
vereidigter 

it 
SeriHiIG.-LerelDigler 

Büro: Aliſt. Graben 48. 1 Tr. Tel. 20ö U. 

ein frohes neues Jahr! 
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Uter 

2. Janunr 1930 
lEer 

Shaltungen 8 
tadt Sanzig. 

ů    

  Kehninis, daß die 

Hochſpannungsleitung 
von Danzig nach Elbing ſertiggeſtellt iſt 
und vom 2. Januar— 1090 100 in Betrieb 
genommen werden wird. 

Slädlilcä ötSwerk, Danaia. iußiüitit — 
Versammlungsanzeigef 

So', Arkeileringend Laug uhe, ut 
llür? Funler Abend ße Muffker — 
deu gebeten, ißre Inſtrumente mitzu⸗ 
vringen. 

Soz. Arbeiterzungend Heubude. Diens Mücginter Vonder⸗ Auſe, Heimabeni. 
155 rer 8 en ſfi 

ſrenüdlichſt cingeroaden. üsrryyen us 
Soj. Arbeiteriugend Roſtau. 

  

     Ausbildung für 

von Damen und H 

      
kurzrchrift, Schnochrikt, 

Eintrit!“ tläglich. Lehrplo 
  

Rolenzahlungen 

   

  

    
i„ ehnLSAfRrPISHeLEtunßer 
im Buehnführung churn, Korrcey., Konlororbeit 

Lehreiben gaeb dem rustayskem 

Tades- und Abaadkusze. 

Otto Siede, Neugarten 11 

den 

erren. 
aht „„ 

net w.bi 
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Marchinen- 
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    n kostenlos, 
  

ihne Meeeeode 

  

lch gebe hiermit bekannt, daß ich am 

Jehannissasse 15 ein 

Leder- u. Schuhmacher- 
bedarfsartikelgeschäft 

eröllne. Ich bitte mein Unternehmen gütigst 
zu unterstützen; es wird mein Bestreben 
sein, meine Kundschaft auf das gewissen- 
hatteste und billigste zu bedienen 

   

  

    

  

AchtungI Uebernehme das 
Holz- u. Kohlengeschäft 
von Herrn Frledrich Wohltahrt, 

ab 1. Januar 1930 
Bitte daher dle Ohraer Bevolkerung 
gütigst um Unterstutzung 

Acttung-volt 

Rudal Lömhier, Ohra, dölstr. 9 

Umpreſſen von 

Domen⸗ und 
i 

Pliſſeebrenn. v. 75 P. an 

  

Mchſßghsche⸗    

  

   
    

  

     
        
    

     
   

   

  

Kl. möhl, Jimmer 
an ſa, Mann oder 
j8. Mädchan, a; lieb⸗ 
ſten mit eia. Betten, 
zu vermieten. Niw., 
Haſenſtratz 3 bei 
Bevex-I 

Ein möbl. Zimmer, 
ſey, Eing., auch tagc⸗ 
weife 51 vermieten. 

linifi. 
Diichmarlt. 12.. L. Tx. 

Lesres Zimmer 
mit Küchenankeil ſo⸗ 

Anſtrick v. Stridſachen 
u billigſten Preilen 
oldſchmievegoſſe 28 

Laden 

Masbenkoſtüme 
aiü I Nelbentr 

illin zu ver 
Auhlenmart! 2—2 

  

  

—* Wt⸗ ir angm Damen⸗, Kinder⸗ 
BalllenWelB.—A, rlelder angeſet⸗ 
Saubzre Schlalttelle werd. biſ, angefert 
an einzelnen Herrn W Heters, 
zu vermieten, Breit⸗ Gr.,Maldbor, Haus 
galie. 22 Pl. 2 Xr: K 5iSfeh, nans 

SleIung     Zmei anſtänd. junge 
Mädchen finden 

Jaubern Schlatſtelle. 

  

Herren und Domen 
werd. erſtkl. bedient. 
Schüſſeldamm 18. 

iüßiüäüüüſüüſüe     

    

           

        

Freiveikäulliche ů 
eilkrater FPassende U— 

Soschonks 

  

  den, 31. Dezember, ahends 724 
Geſtlaus Claaßeii, ügenbablr 
peſterfeicr. „Aus dem Programm: Muſik. Geſana. Anſorache, Bans⸗Sachs⸗Spiel. anſchließaßd gemütliches Beifammenſein. Alle Artei, und AnßMngeglinn von 

   

   

  

Dmpisch Kasson Iͤttene 
Seblatsimmer, Speise- 
rimmer. Wohnximmer 
Eipzelmödel. ZvonEI 
Beniebtigene erbeien. 
Möbel-Penkwitt 
LanEAatten 73 

nach emtt. 
KRathnebern 

ru baben bei 

    

  

     

Offene Stellen 
Bernstein-Ureherbiw. 
Dreherinnen 
Pemseteln-Indusirie E. Friese, Gesellscnaft 
mit beschränkter Hattung. Jonangasse Rr. 54 

Tifeurmeiſter 
GL.Leumann. 

Preiswerten 
Klaviernnierricht 

Lilln Steimmia, 
Kaallich uncrfarfit, 
Müuchengall. 

Wüſcherei 

Iu erjr. hei Eisner. 
Lalbengalle N 23 

Schlafſtelle 
für Herrn frei. 
Schüfleld. 423,x. 
Anſt. Mädchen find. 

Schlafſftelle 
Zunglerng. 15.1. I. 

Reller a, Lagerraum 

    

werden Soſott eip 
Lestellt Ostueuische 

  
MaL Spochl U. Gunsplätterei 
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Danzij wird piele Gäſte ſehen 
Tagungen und Veranſtaltungen im Jahre 1830 

Wie die „Danziger Verkehrsgentrale“ mitieilt, liegen 
bisber für 1930 ſolgende größere Veranſtaltungen und 
Tagungen in Danzia ſeſt: 

Mai oder Juni: Verband Deutſcher Hausfrauenvereine. 
4.—5. Juni: Reichsverein deutſcher Feuerwehringenienre. 
Mitte Juni, vorausſichtlich 14.: Bundestag deutſcher zoll⸗ 
techniſcher Beamten. 15. Juni: Oſtdeutſcher Jünglingsbund. 
Eude Juni: Der Deutſche Verein gegen den Akkoholismus. 
Augaſt: Zentralrerband der deutſchen Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitzervereine. Ende Juli: Gefellſchaftsreiſe des Reichs⸗ 
verkehrsamtes, Leipzig. Ende Jult oder Anſang Auguſt: 
Geſellſchaftsfahrt der Halleſchen Nachrichten. Sentember: 
Deulſcher Verein für öffentliche und private Fürſorge. 
September: Deutſche belenchtungstechniſche Geſellſchaft. 
5.—7. September: Tagung der Deutſchen Juftizamtmänner. 
8—11. September: Deutſche Pfarrertagung. Lehrerinnen⸗ 
tagung. Deutſcher Verein für Volkshygiene. Vertreter⸗ 
verſammlung des Preußztſchen Richtervereins. Deutſcher 
Luftfahrertag. Deutſcher Landgemeindeverband und Ver⸗ 
band der Preußiſchen Landgemeinden E, B,, Berlin. 10. bis 
13. September: Verband der deulſchen Reichspoſt⸗ und Tele⸗ 
graphenbeamtinnen, Deutſche Meteorologiſche Direktoren⸗ 
Konſerenz, Vereinigung der Generalvertreter der Aachener 
und Müuchener Veuerverſicherungs⸗Gefellſchaft. 

13.—20. Juli: Große Sportwoche, Tennisturnier, Inter⸗ 
nationales Tontaubenſchieten, Internationale Autoſchön⸗ 
betitskonkurrenz, Internationales Tanzturnier. Golſmeiſter⸗ 
ſchaft, Städte⸗Kunſtturuen der Deutſchen Turnerſchaft. 
20.—27,. Jult: Waſſerwoche, Internationale Segelregatten, 
Motorbootwettbewerbe, Dutbordrennen, Schwimmeiſterlchaſt 
der, Oſtſee, Waſſerballſpiele. 27, 20., 61. Juli, 8, un 
5. Auguſt: Waldoper „Freiſchüt“, 9.—10, Augnſt: Neit⸗ 
und Fahrturnter, Pferderennen des Danziger Reiter⸗ 
vepeins: 1. und 9. Junt, 13. und 20. Juli. 14. und 
21. September. 

Es ſinden folgende. Geſellſchaftsreiſen ſtatt: Auſang Sep⸗ 
tember: Dampfer „Oeeana“, Hapag, IJuni: Dampfer „Area⸗ 
dian“, WDamoſer uli:, Dampfer „Atlankis“, Bergenſte, 
Auguſt:„Dampfer „Arcabtan“, Bertneufte, Auguſt: Dampfer 

  

  

Mancht,, Bergenſte, September: Tampfer „Arandora“, Weuſtert, September: Dampfer „Statta Polaris“, Ver⸗ genſte. 
  

Not führt zur Unterſchlagung 
Freundlicher Schwaner — Er denunzierte aber der Polizel 

Ein Deutſchbohme hatte ſich vor dem Einzelrichter wegen Unterſchlagung zu verantworten. Er kam vor acht Jabren nach Danzig und erhielt bier, ſeiner Sprachenkenntniſſe 
wegen, ſofort eine Stellung bei einer größeren Firma. Im 
März 1027 machte ihm eine andere hleſige Firma ein befferes Angebot. Der Angeklagte erklärte ſich einverſtanden, klinbigte und trat bie neue Stellung an. Wie er behauptel, 
iſt ihm eine glänzende Stellung mit einem Aufangs⸗ gehalt von 400 Gulden uſw. zugeſichert. Nachdem 
er die, neue, Stellung einige ZSeit innehatte, wurde ihm 
plötzlich ein Schretben der Ftrma vorgelegt, durch das ſein 
Gehalt auf 500 Gulden berabgeſetzt wurde. Der Au⸗ 
Dagen weigerte ſich zunächſt, ſab ich aber nach woei 

agen gezwungen, der Aufforberung zur Unterſchrift 
nachzukommen, da er ſfonſt arbeitslos geworden wäre. 
Am 1. März 1028 wurde ihm von der Firma ohne weiteres 
das Gehalt auf 

200 Gulden herabgeſetzt. 
Auch hier blieb ſein Widerſpruch wirkungslos. Er wurde 
darauf hingewieſen, daß er als Ausländer froh ſein müffe, 
überhaupt eine Stellung zu haben. Seine Repräſentations⸗ 
pflichten waren ihm geblieben. Auch war er feit Fahren 
mit ber Tochter einer angeſehenen Familie verlobt. Ob⸗ 
wohl er keine noblen Pafflonen hatte, wurde ſeine wirt⸗ 
ſchaftliche Lage immer ſchwieriger, er konnte kaum die Miete 
und notwendigen Anzüge bezahlen. Kurz vor Weihnachten 
1025 war er obne Geld. Er genierte ſich, den Schwieger⸗ 
eltern zu ſagen, daß er nur noch 200 Gulden Gehalt be⸗ 
lomme. Sein Chef fragte ihn, weshalb er ſo bedrückt ſei. 
Auf bie Antwort, daß der Chef den Grund ganz genau 
kenne, begnügte ſich leözterer 

mit allgemeinen Rebensarten, 
machte aber nicht die geringſten Anſtalten, hm mindeſtens 
ein auſehnliches Weihnachtsgeſchenk zu machen. Der An⸗ 
geklagte hatte gleich darauf 2000 Gulden einzukaſſteren und 
bei der Bank einzuzahlen. Er wußte, daß er von der 
Firma einige tauſend Gulden rückſtändiges Gehalt zu 
ſordern hätte, wenn der urſprüngliche Vertrag Geltung 
baben würde. 

Er uuterſchina 1000 Gulden, 
bezahlbe ſeine Schulben und verbrannte das Gegenkontoheſt 
der Honl. Nach Weibnachten wollte er die Elnbehaltung bes Geldes der Firma melben und die Aufrechnung geltend 
machen, aber er ſand dazu doch nicht den Mut. Dazu batte 
er kein Vertrauen zur 
Ritckzahlungsverſchlags Bet der nächſten Bankabrechnung kam die Sache natürlich heraus und nun war der An⸗ geklagte ſofort in vollem Umfange geſtändig. Im Uphagen⸗ 
ber⸗ wollte er ſich erſchießen. Doch da kam ibm piöslich 
er Gebanke, ſich ſeinem Hauswirt anzuvertrauen, bei dem 

er die ganzen Nahre bis jetzt wohnt. Durch dieſen wurde die Firma ſoſort reſtlos befriediat und dieſe gab 
die Erklärung ab, daß der Angeklagte gegen Proviſion bei 
tür weiter tätig ſein könne. Es wurde vereinbart, daß die Saché« nun wenigſtens keine ſtrafrechlltchen Folaen haben folle. Die Sache war wieber gut⸗ 
demacht unbätot. ‚ 
Das konnte aber ſein früherer Schwager nicht ertragen. 

Eun 1215 an eies E — ben ihm e von dem Vorfall und ſprach den Wun aus. ihn nach ber Beſtrafung ſofort auszuweiſen. 10 
So lam die Sache vor den Einzelrichter. Der Unge⸗ Kagte war wieberum geßtündig und bedauerte ſeine törlchte 

Handlungsweiſe. Alle Prozesbeteiligten verzichteten auf weilere Zeugenvernehmungen. Der Verteidiger wies darauf hin, baß wegen mehrerer Zahlungsverpilichtungen der Eirma an den Angeklagten beim Arbeitsgericht Klage ein⸗ 
gereicht ſei. Amtsanwalt und Richter waren ſich darüber Einta, daß dieſer Fall grotze Milde beanſpruche und Straf⸗ 
ambſetzung angezeigt ſei. Das Urteil lautete auf 6 Wochen Gefängniß wegen fortgeſetzter Unterſchlagang und Ver⸗ 
nichtung des Gegenkontoheftes. Dem Angeklagten wurde 
aber Strafausſetzung gewührt, unter Zablung einer Buße 
von 100 Gulben. Ber Angekiagte ſei unßeſtraft, geſtändig und er habe die Tat wiedergutgemacht. Sie ſei bereits halb 
vergeffen neweſen und wirde nur durch eine Denunziation 

trma bezüglich eines annehmbaren 

S. 15.55   

feines früheren Schwagers aus vperfönlichen Griinden mie⸗ der tanigerntri. Es jet mithin weitgehende Milde anne⸗ 
öeint. 

Auf beiden Seiten wurde auf Berufung veraͤlchtet, ſo daß das Urteil rechtstkräftig geworden iſt. 
Wer war der freundliche Schwager? 

Hauns Hohnfeldt, nationalſozialiſtiſcher Volkatags⸗ 
abgeordneter, war es, der in dieſer unglaublichen Weiſe 
gegen ſeinen Schwager voraing und ihn ins Ungllick ſtltrzen 
mollte. Hohnſeldt produzierte ſich ſonſt ſtets als Vertreter der Arbeitneymer, was ihn aber nicht hinderte, vor 
dem Arbeitsgericht wo ſein früherer Schwager gegen die 
Firma klagt, als Vertreter der ßlirma aufzukreten. 
Die Firma iſt die Danziger Kartynagenfabrik Schaack 
&«K Bloch in Langfuhr. Gegen ſie läuft jetzt beim Arbeits⸗ 
gericht eine Klage auf etwa 65)ʃ) Gulden Nachzahlung Ge⸗ 
halt, Proviſion und Ueberſtunden. 

Nicht genügend rechts gefuhren 
Das Seeamt verhandelt 

Am 1. Dezember ſtießen im Kaiſerhafen der Dampfer 
Fortuna“ und der Schlepper „Erich“ zuſammen, Der 
Schlepper wurde von dem Dampfer am Steven ſchwer ge⸗ 
rammt. 

Dieſer Zuſammenſtoß kam nun vor dem Seeamt zur 
Verhandlung. Wie aus der Beweisaufnahme hbervorging, 
kam der Dampfer „Fortuna“ ſtromauf. Der Schlepper „Erich“ 
hatte an der U⸗Bovts⸗Brücke einen Lotſen abgeſetzt. Beim 
Ablegen wurde der Schlerper dann von dem Dampfer ge⸗ 
rammt. Die Schiffsführung der „Fortana“ hatte vorher 
verſucht, den Unſall durch Backbordruder zu verhindern. 

Der Staatskommiſſar Fregattenkapitän a. D. Grapow. 
flührte in ſeinem Gutachten den Zuſammenſtoß auf ver⸗ 
ichiedene Fehler zurück. Der Dampfer „Fortunga“ habe nicht 
gentigend die vechte Selte des Fahrwaſſers innegehalten, 
außerdem habe er ben Schlepper für einen Mitläufer ge⸗ 
halten. Auch ſei die Geſchwindigkeit nicht rechtzeitig herab⸗ 
gemindert worden. Dem Laſlt arſer des Schleppers legte 
der Staatskommiſſar zur Laſt, daß er nicht das vocge⸗ 
ſchriebene Achtungsſignal gegeben habe. Die nach der Kol⸗ 
b40 artvflenen Maßnahmen waren auf beiden Seiten 

e richtigen, 
Das Secamt kam unter dem Vorſitz von Amtsgerichtsrat 

Bennwitz zu folgendem Spruch: 
„Der Zuſammenſtoß des Schleppers „Erich“ mit dem 

Dampfer „Fortuna“ am 1. Dezember 1929 auf der Wechſel 
nabe der Ausfahrt in den Kaiſerhaſen iſt verurſacht dadurch, 
daß der Führer der „Fortuna“ irrtümlich den Schlepper 
„Erich“ für einen Mitläufer gehalten bat und deshalb nicht 
nach der Vorſchrift des § 19 der SSO. (Seeſtraßenordnung) 
verfahren iſt. Die Maßnahmen der beiden Schiffe nach dem 
Zuſammenſtoß waren fachgemäß.“ 

„Vernittler zwiſchen Oft und Weſt 
„Eröffnung der Danzig⸗Ausſtellung im Wuppertal 
Unter zahlreicher Beteiligung von Vertretern des öffent⸗ 

lichen Vebens wurde geſtern mittag in der Barmer Ruhmes⸗ 
halle in Barmen⸗Elberfeld die Danzia⸗Ausſtellung in An⸗ 
weſenhett des Vizepräſtdenten des Danziger Senats, Gehl, 
und des Senators Kurowfſkl, eröffnet. Dle Eröffnunas⸗ 
rede hicl. der Univerſitätsprofeſſor Gotetz. Nach einem 
Dank au die Studtverwaltung vom Wuppertal, wies Vize⸗ 
präſident Gehl auf die geſchichtlichen Beztehungen zwiſchen 
Dandig und den Rhelntfanden ôin. xAinbrphunsntr- N. 
Horion gab ein Bild von der Verbindung des Weſtens 

  

  

und des Oſtens Deutſchlands. 
„Ich will hier nicht wieder die Klage erheben, zu der 

wit Düusier bis auf dieſen Tag immer wieder den be⸗ 
trüblichen Anlaß baben, die, Klage darüber, daß ſo viele, 

inbar unausrottbare Vorſtellüngen und Urteile über 
Sangi in der deutſchen aufgünel verbreitet ſind, ia, 
daß man noch häufig genug auf gänzliche Intereſſeloſigkeit 
und Gleichgtltigkeit dem Schickſal Danzigs gegenüber ſtößt. 

Sondern mit Genugtuung will ich feſtſtellen, daß dieſe 
Ausſtellung in allen Städten und Gebieten, in denen ſie 
bis jetzt geweſen iſt, in erfreulicher Wetſe ibre Aufgabe er⸗ 
füllt und das Intereſſe für Danätg wachgerufen, belebt und 
vertieft hat. ö‚ 

Wie in den voraufgegangenen Städten wird ſich auch 
hier in Barmen die Werbekraft der Ausſtellung als ſtark 
geuug erweiſen, um in dem einen ober anderen Beſchauer 
den Wunſch und den Entſchluß reiſen laſſen, unſer Danzig 
auß eigener Anſchauung kennen zu lernen. Denn nur der 
iſt wirklich in der Lage, ſich ein zutreffendes Bild von den 
ſchwierigen und nach jeder Richtung bin verwickelten Ver⸗ 
hältniſſen, unter denen wir leben, machen zu künnen, der 
ſie eingebend an Ort und Stelle kennengelernt hat. Er 
wird daunn mit zweifelsfrejer Gewißbeit feſtſtellen, daß 
Danzig eine kerndeutſche Stabt iſt, daß ſich das ſoziale, 
geiſtige und kulturelle Leben der Stadt, die Lebens⸗ und 
Denkweiſe ihrer Bewohner in nichts unterſcheiden von benen 
in den Städten des Reiches, und darüber hinaus aber 
Danzis die hohe Aufgabe eines Vermittlers im inter⸗ 
nationalen wirtſchaftlichen und kulturellen Austauſch zwi⸗ 
ſchen Weſt und Oſt durch ſeine geographiſche und volitiſche 
Situation erbalten bat.“ 

— * 
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Programm am Mittwoch 
L„Semrap, Chriſtuskirche zu 
xlotie W arheſ 

9 Danzlta: Morgenanbacht: Plar 

W 5 t ,. Kun Heaſtn 50„Saig⸗ 
vlerl. ß lktungs Se 

xl 

Mitfie. 00 aeü 5 
Sinfoniée-Konzert. Qunkorcheſter. lant ni orcharb, Soliſt: 

. 18.C6,Kinber⸗Untexhaltungüſtunde. — 
10•14518. 5 i rorchel, Egentt-Karl, Sru⸗ rt, Gunkorcheſter. 

Sie L00 
Di 

— 18 Sblrgerliche Erzi beb. — 18: Elternſßunde, 0 Kröhnerte — U 50•. le: Sinbievrat 20 Ser Jugenb 

0 Peßandin. 3U 2 6 imar, —„1.lS: Die 640: Einſih des 
'erlonenwagens vor 5 bren;, Oiio Krüßer, — 19.45;: Einftthrung 

U die Drer ge „ von, Pe E ee aus Vor⸗ 
Bvernbauk Königsberd: „Tlefland. uſtrbrama einem Vor⸗ 

, von V Hert, fi E 
à S. 52. 4, G. — 23 ib: hreſfenachrichten, Sporlbe⸗ 

richt. ⸗. Tausm,Paitti, Enachr 

Programm am Donnerstag 
11.30: Schallplatten, — 13,15—14: Miltgastonzert (Schallplatten), 

72. 14—f15: WüAAü Widite⸗ elle. — 15.20; Haltelſihnd: 
lür unlere Kieinen, Charlolte Schmiötke⸗Gosritz —16; Ingendſtunde, 

aß, ich in Braſilien ſah: Max eL Va — 16,.‚0—18: bbel. 18.46: 
Muſik. und Palgder aus dem Kafs Bauer, Kavelle Glgtzel. — 18.1ö: 
Lieber und Ballaben. Kammerfänger Alfred Kate, Veivzig. Am 

lligel: Stte Selberg. — 48.50, Aufbau und Eliederung der heutigen 
'oltßet: Polizeirat Dr., Hoppe. —“ 19ʃ16: Neues aus aller Welt. — 

1930, Engliſcher Sprachunterricht: melserſch⸗ Dr, Wißmann, — 
eiterdienſt. — 20: Gtmmelserſchelnuugen im Monat 

Januar: Prof. Grövbyllok. — 20.15. Einffibrung zur nachfo ſenden 
Uebertrgaaungz„Major Barbaxa“ —.,20,30: Uebertragung aus Berlin: 
Sendeſpiel „Mafor Barbarg“. Komödie in 3 Akten von Berhard 
Sbav. Iloberttaaung von Htegfried Trebliich. Neaie: Heinz, Hilpert 
aL. G, Anſchließend aus Herlin: Wetlerdienſt. Preffenachrichten, 
Gvortberichte. — — 

nber machen 

Ein feiner Gewührsmann 
Ahitation auf ſchwachen Fützen — Es geht wieder um Beamtenbeförderungen 
Aus Beamtenkreiſen wird uns geſchrleben: 
Die bürgerliche Preſſe bemüht ſich wieder einmal krampfhoft, aus der Verabſchſedung des ſtädtlſchen Stellen⸗ lanes Kakital für ſich zu ſchlagen. Durch wüſte Agitatlon, 1o glanbt man, ſind immer noch ein paar Dumme zu finden. So ſchreibt die „Danziger Allgemeine Zeltung“ in der Sonnabenbausgabe in großer Aufmachung von elnem „Fall Sturm jn verbeſſerter Auflage“. Aber wie gewöhnlich, bat ſie mit ihren Behanptungen Pech. Das Manöverchen will auch diesmal nicht klappen; denn ihre Aktionen ſtehen bei näherer Betrachtung doch recht faul. 
Da behauptet die „Allgemelnc“ alſo, daß ein überaus verdienter Beamter bei der Tiefbanverwaltung von vier Roten, das heißt von vier Beamten, die Sozialdemokraten und Mitglied des Allaemeinen Danziger Beamtenbundes ſind, bet der Bcförderung überſprungen worden ſeien. Daran knhvſt ſie einen Kommentar, in dem es wieder Ve⸗ jchimpfungen gegen den „lozialiſtiſch⸗inſpirierten“ Senat hagelt, der die Abſicht habe, die „altpreußiſche Beamtenauf⸗ faſſung von Pflicht⸗ und Staatstreue“ zur untergraben. Das alles „will die „Allgemeine“ von „durchaus zuverläſſiger Seite“ erfahren haben. 
Nun, die Dinge liegen wieder einmal ganz anders als die „Allgemeine“ ſie hinzuſtellen ſucht. Erſtens muß richtig⸗ 

geſtellt werden, daß von den vier genannten Beamten und einen Angeſtellten nur einer das „rote Parteibuch“, wie ſith 
die „Allgemeine“ ausdrückt, beſitzt und auch nur ihr eine dem Allsemeinen Danziger Beamtenbung angehört. 

Intereſſant iſt nun aber der als „zuverläſſig und ein⸗ 
wandfrei bezeichnete Gewährsmann“ Da derſelbe wahr⸗ cheinlich nich mehr Unwahrheit und unſinn berichtet hat, 
als die Zeitung in ihren Spaiten hat bringen können, alguben wir dieſen Gewälrsmann tu dem angeblich Zurück⸗ 
geſetzten jelbſt, Herrn Stabtbautechniker, Vomhof, zu kennen. Wie ſieht die Tüchtiakeit und Vorbildung dieſes lübergangenen Beamten aus? Vor einigen Jahren follte 
Vomhof weden Dienſtvergehen aus dem Dienſt entſernt 
werden. Die Entlaſfung war bereits ausgeſprochen, nur. Köne aute Verbindung zut gewiſſen Kreiſen hat ihn gerettet. lber auch ſein äußerſt beſchränktes Können hinſichtiſch der 
dieuſtlichen Tätigkeit und Beſä ung war und iſt auch heute 
noch ſprichwürtlich. Als Tethniker mit der Vangewerks⸗ 
ſchulbildung war er weder in der Lage eln Projekt, noch 
traeubeine Berechnung auſzuſtellen. Für di⸗le Arbeften 
mußten andere Teckuſter zum Waſſerbau verfetzt werden. 
Momhof iſt während ſelner geſamten Dleuſtzeit ausſchlieſ⸗ 
lich mit mechaniſchen Arbeiten — Laufhilfe für den Stadt⸗ 
baumeiſter — beſchäſtigt worden. 

Ein Vergleich mit, den vier Stadtbauflhrern — früher 
techniſchen Lberfelretären — kommt ütberhaupt nicht in, 
Frahe, da dieſe z, 10 und 20 Jahre läuger Beamte find als 
Vomhof ud ſelbſtäudigen Revierrn mit voller Verautwor⸗ 
tung vorſtehen. Außerdem ſſt von dieſen Beamten die vor⸗ 
geſchriebene Oberſatretärvrtfung, aulehnend an die Prit⸗ 
fungsvorſchrſften im Reich, in drei Tagen — nicht, wie die 
„Allgemeine“ ſpricht, n einem halben Tag — abgelegt wor⸗ 
den, die Vomhof nach ceiauer Angabe nicht abzulenen in der 
Lage war, und ohne die er nicht zum Oberſekretär befördert 
werden durfte. Nur in Danzin' und uuter der deutſch⸗ 
nationalen Regierung war es möglich., einen Beamten — 
wie vorſtehend geſchildext — zum Bauinipektor zu befördern. 
Alſo, Utebe „Allgemeine“, nächſteus mußt oͤn doch etwas vor⸗ 
ſichtiger ſein. 

Wrihunihfriernunor uuf Oühtehnungr 
Eine ſtimmungsvolle Weihnachtsſeierſtunde wirrde am 

Sonutag bden Geſangenen im Kapellenraum der Strafanſtalt 
bexettet. Es war eine gllickliche Idee, die Darbietungen zum 
größten Teil von den Schlitzlingen der Anſtalt zu beſtreiten, 
die, wie es im Vorſpruch hleß, zwar mit leeren Händen, 
kommen mliſſen, aber dennoch mit vollem Herzen auch etwas 
geben wollen. Sie gaben wirklich eiwas. Die muſikaliſchen 
und poetiſchen Gaben wieſen ein beathlliches Niveau auf, 
bereiteten den, Gäſten einen Genuß, den Gefangenen ſelbſt 
aber eine Stitnde reiner und hellſter Freude, Vierſtimmige 
Cbbre wurden llangvoll und mit Kultur zu Gehör gebracht, 
Gelgendnette und Gedichte von Geſaugenen ſelbſt mit liebe⸗ 
vollem Verſtänbnis vorgetragen, ein kleiues Weihuachts⸗ 
theaterſtück ebenſo alücklich wie ganz vorziglich geſpielt und 
freubig genoſſen. Wenige Zugaben, von Freunden der An⸗ 
ſtalt geboten, belebten die ſchöne Feier—. Strafanſtaltsdirektor 
Gamradt dankte in einer Anſprache allen Mitwirkenden. 

    

Stadtverordnetenverſammlung in Zoppot 
.Anm Freilag, dem 3. Januar, findet in Zoppot eine Stadt⸗ 
verosbneteuberſammluit ſtatt. Die Tagesorduung umſaßt 

ſolgende Punkte: 1, Wahlen n) des Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſtehers, b) des 1. Stellvertreters, e) des 2. Stellvertreters, 
d) des Schriftführers, e) des ſtellvertretenden Schriftführers. 
2. Wahl des Protokollführers. 

ie Frau'n ſind meine ſchwache Seite, Das Wilhelm⸗ 
Thesler hat das Woetlehtereneb Di auch noch für 
den Monat Jauuar verpflichtet. Ab Mittwoch geht der neue 

2 a, ja, die Frau'n ſind meine ſchwache Seite “ 
in Sbene“ Wte Hauptolle ſpielt wieder Walter Grävenitz. 
Unſere Leſer erhalten die bekannte Ermäßtigung. (Siehe 
auch heutiges Inſerat.) 

  

„Schuhput⸗ 

  

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 31. Dezember 1929 

   

    

   

  

.. am 29. 12. — 2,52 am 30. 12. — 2.51 

Duwichoſ am 29. 12, E 1,30 am 30. 12. 4＋ 1,34 

Warſchau am 29. 12. 0,76 am 30. 12. 4 0,82 

Ploch .am 390. 12. ＋ 0.57 am 31. 12. ＋ 0,57 

geſtern heute 92 651 Voct 

„ rt 0,06 —0.08 Dirſchau....—0,51 —0,1 

Forvon 234 J235 (Emlage .. . 116 18, 
Cuuim 1.92 204 Schiewenht 42.10 ＋9/17 

Graudenz „02 ＋0,01 Schönau.... 6,28 4624 
Kurzebratl, ½5 on1 Galgenberg ... 4 73⁰7 
Montauerſpitze —0,39 —0,44 Neuhorſterbuſch 200 207 

Pieckel ....-058 —0.63 
— —— 
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    Nuch vorbereitender Tätigkeit auk der Inneren Ab- 
teilung des Stült. Krankenhauses (Prol. van der Reis) 
übe jetzt wieder allgemeine ärztliche Fraxis aus. Da 
ich meino LJätigkeit am Krankenlinuse nochk fortsetze. 
halte Shrechstuntlen: 12—1; 4—7. 

Arazt 
Röntgenlabotatorium. Diathermie u. Lichtbehandlung. 
Stadtgraben 6, Fernruf 266 65 (418 65). 

afé Corso 
NMolxmarft 1 SCailemfam æGE 2 

Heute, Dienstag, ab 8 Uhr ubends 
dle urmeh²m Vilpesterf. Eier KLermiltlüch-,e 

nit bevonderen Uberruschungen 

Original ungarinche Kapelle Eintriit frei 

Milhelim-Theater 
Hente, Silvester, abends 8/½ Uühr 
Zum lotzten Male der vrobe 

Lacheschiager 

Dlh äot nan ilcb ian 

   

   

    

Allen unseren Mitgliedern ein gesundes 

„Neues Jahr“ ů 
Glückauf im Gesamtverband ü 

j 

Am 25. d. M. verschied unser lang- 
jühriger Mitarbeiter, der Kutscher 

Herr 

Johann Lielke 
Past 50 Jahro hat or der Firma Fey, 

seine Dienste gewidmet und wird das 
Andenken dieses treuen Mannes von uns 
ststs in Chren gehalten worden. 

Bruno Fey 
Düueschiit und Dümptsüewerk⸗ 

   
   

    
    

     
     

     

   

  

  

      

Deutscher Verkehrsbund 
Verbant der Vemeinde- und Stantsarbelteß 
Verband uer Bürtner und Rürtmerelurbeiter 

    

  

             
  

  

  
2—— 

Ein gesunden und erſolgreiches 
nebes Jahr Wünscht seiner werten 
Kundsechaft, allen Freunden und 
Bekannten 

SUSne en 
SUrEEENAAEREE 

VEAEαEnen 
AnrEANHOFIAε 

Ein frohes noues Jahr wunschen 

Dat untt Datachen 
1. m 

* 2 
„ Raketen-Omnibus⸗ 

bat, und Pataohon in ihrem neuesten 
Bohlager erzählen ihre tollen Erieb- 
nissoe als Raketen-Omnihus-Kutscher. 

Forner: 

KIlfen Glshs in 

„Ler Horrschlan ler Veir 
Ein Millionen-Filim fuür die Mlllionen. 
Ein Fiim für allo Mütter der Weit. 

Kunst-Lichtsnleie, Langiuhr —388————... 
Helita, Ler Flug zum Mars 

EVAY Byron in 

nnch 1.600 Tolstols sleichnam. Roman. 

Noch haben Bio Gelegenhelt 

van Petrovieh in 

rel Loigenschatten 
ru nehen. 

Ein Flim von Kampf — Has 
Enteagung. 

Forner: 

Frank Merrill in 

Türzans 

Laue Dachunoei9esehichten 
Ein Film nach den bekannten 

Tarzanbuchern. 

„ LittA-Llenieplele, LnisäriStr e 
— — u 
Der schwarze Domino 

Blitz, der deutsche Schäferhund, 
in 

Vorsicht, Vorräter! 

ronen Erfeiges wagen, dis Des „ 
Donnerriis prolongiert. einschl, 

Evelyn Holt, Henry stuart in 

Halzſher SadtihenrerH ——e- Dis echt auf Liebe Generallntendant: Rudolf Schaper. Walter-Grhveni 
Dlenan Manliagst5 DPüenber, Trümple des LachenaI Der Glpfel der Komik! unter Mitarboit von Kanitätsrat 

Kleine Preife! Zum d. Male: In, Ja, He Frau'n ginn meine un Tos-Plan Poreume 

Fllkſanz, der Puppendoktor H ede; bun K. l. Sanmn Hont Dle neue Revue.Buleslle in dr- Mapitän H. f. Sanins Hosaken 
Weihnachtzs märchen in 3 Akten mit einem mnli den niktuvellen Sehisgern Bulalaika — Gerang. 
Lor⸗ und Nachſpiei, von Wount Straß; Vorzelger des Inzerzis àu Aen Vor- Sowie: vürger und Kibrecht Hrandl. gaeMen ie Sreyfl . nt. 50,% Ere 

müglgung. Calülg Jar I. ble à Pers, 
SBenjamino Gligii 

Abends 776 ubr: vingt Ihnen a. Cavallerin Rustican 
Dauerkarten Serte II. Vorverkavl Locser & Wollf. Honn. v. Folerlugs Eln Kuünstlerisches Ereignis auch 
Preiſe B (Schauſplel), von 12—1 Uhr an cer Thealetkänse 

Sltvoster aut leden Fati lun 
für Danzig. 

Aum . Mair: Wühsim.-Tneater! Luxus-Lichtsplele, Lonpat 
Weehend im Paradie⸗ Nacht-Vorstellung A 

Schwank jn 3 Alten Alkaxer-Betrieb, Tombola unw. De letnte Warmuns 
von F. Arnold und E. Bach. Das Herz er Danriger Vilvester-Häent olga Tichochowa, Walter Rilia in 

In Stene etlets von weins Biabe. Eintriti, G 1.10 inkl. Dnee, Für Besucher 113,S1. B. B. Blutachande Verſonen: der Abendrorslellhng Fllvesterbalf krei dentsch,MuntefarlmnsSchutre, er Miniſterlalrat Breitenbach Alfreb Kruchen deutsch. Lisn für honschsnrechte. SOberrehlernnasrat 
von Plerbber, Michard Knorr 

Regiexungsrat Dittchen Adolf, Walther 
Adeie K Wenſcils. d, dt 193. Sͤebnker 

H uber „Lanudtags- 
Dabetele Frieda Regnald 
edwig, 
Dilichens Frau Margot, Schönberger 

Tutti Cbarhotie Verlow 
Lebmann Carl Kliewer 
Lore 11 „ 
Steno 91105 Lona Heexen 

WMuitke, iminaher Eugen Albert 

Vucchlnreſter, aarl üget wachlmeiſter ar e Beöm. Weſlßer otels Siü, —— 
enſee Guſtar Nord 

XI. —0 
gradles“am 

Verdinaud Neuert öllvesterteler K cuigeßf 
an 

leis, E- 
Saamit 

VPold SgoſchIm kiablisssment „ur Ostbahn: 

1 
Deinbard 

Hii nhlung; Her erſte und kehf a. E r ci „ „ Hiriſn, Kſinſſtereer perweſte Stimmung, Humor, Silvester⸗ 
belustigungen aller Art 

Akt im „Hotel zum Paradſes“ 2 am Ech ů Das, Stück ſpielt eßt von Sonn, Zehn Mann statke Musilkapelle 

Hierzu ladet freundl ein Der Vorstund 

  

  
  

— 

passade Theaten 
GC. 2— 

Drboiter-ad- vnd 
Kraittahror-Zund 

„öblldarinäx 
Otvgruppe Odta 
Ceu l, Besick VI 

EEELN 
ů ů EEEiiil 

noch immer der grobe Errolg! Eddie Polo 

Pat und Patachon 

Raketen — 
Omnibus 

Pat u. atachon erzühlen ihre 
tollen Erlebnisse in London 
und Arabſen — Perner: 

HVambotonr liobo 
Ein Piim der Hrungen 

Aie Austakt zum neuen vahriüi 
brinxen wir in Uraufführung 

Die groe L ustsplel-Kanone — — GShelim-ere- 
polizisten Anny Ondra in 

Ein Abenteurer-Film aus den 
2 2 2 2D. 

Tieſen der Großstadt- Ferner Ui Nöhis HAHA 
Frank Merrill immmnml Mmuan 

Dhin Mrn 
Lochumpeiuescichten 

E. Aine Guelle des Proheinne, 

Ein Pilim 

der Pikanterie. des Humerr und 
des prühenden WItzer In 3 Akt 
mit Aiesfrieu Arne, Albert baufig, Anarsé Ronnne, Ida Wört, Maria 

nach den bekannten Tarzꝛanbuchern 

Forese 

abend vormiit, Montas, et i Jull ober Augul. wn in 
90 Ende gegen 10 Ubr. 

ittwoch, l. Hannarx 198p, nachmittaas 93 Ubr: „Firlekans, de — Eeirsaiee ü‚ voendörter 
Abends 7˙c ub Dat 

keine Gültigkelt. Preife en, Jum 2. Male: erkend im 1. 2 Schrvank in 8 Aktien von H. Arnold uns E. Bach. 
Donnerstog. 2. Jonpar 1980, gachmit⸗ aags, à Uißs: ,Shele „, ber üofior-, Geihnaäälsmärben.n 
Abeudt 72 Uhr: Dauerkarten S. — vreiſe iß CSerß⸗: Jam: B. Maßgssr. G manus Grzäblungen“. Pbankgſtiſche Oper in Irci, Aklen 1, Vor- und Nachfpier von J. Barbier. Muſik von J. Ofſenbach. 

miuumtuimummmmmnnpgmetkranchn Burhnphnfn 

CaFE Elfert 
jrüher Lindenhof 

Großße Allee 32 Telephon 25272 

robe düesler⸗Prior 
original ungarische Kapelle 

Allen meinen werten Gästen und Be- 
kannten die heralichst. Clückwünsche 

Ainllucdauſmunmmammumuummummmumunnt 
—* 

Ein Kampf mit den dunkler Ge- — ů Walten einer denSte in visben 
spannenden n. Achtungl Baugewerbel In der Hauptrolle: Carlo Alu 

ver Eum dger srogen ů 
Ueberraschungen1 

ver Fiim der srogen Sensationent 
Miemand verzäume die Gelegen- 
hoit. dieses Bombenprogramm zu 

Salonlaniſprecher 
s „S.-,„ Winterüber⸗ 

2 er 12 G. zu verk. 
richtig. von 4 Uör. 
Croßhe Gaßje ba, 

Hinterb. S Tr. Iks. 
  

Philharmonische kieseltschaftk.U. 
Dienstad, 7. Lan., S Uhr, Schützenhaus 

3. Philharmon. Honzert 

Dirigent: Hlenry Print. Solist: Prol. Rerli, Georg Sertram käitner 
Danzigir stauthenter-Urchester 

Karten 1 bis s G pel Herm. Lau Lankganse, Konzertglüpel Bechsteit MSSA2IU Elekder 3 

Volld. Silm-Bühne 
Slominod⸗ 

— Die Praunn fieban f! 
Die Männer Dewuummiern inür b rom Mix in 

i-eennel 
in Abentever voll Toll- 

Kühnheit. Mut u. Bravour! 
Ferner: 

LiHitabraut 
V Guatroren-·Anna ie, Seßiteksele eines Aa-. Saosenlisbehens jn. d. Hafen- eipen von St. Pauli aut! 

aum neuen Jahr Willy Zarnowski 
ManumumummmmmmmmhumMUe 
  

Gedania.-Theater 
Danzig., SchüssEidamm 33/55 

AD heute] rom Mix, der König der Lohbors, der größste Wiidwest-Dar- stelier, in einem Filim voller Gefahr, Leidenschaft und Sensationen. 

21 MeSelfrei rate 
Eine gefährliche Affäre aus d. Tagen der IFnchiustix- 

Willam Haines in 

Der Schlauberger 
9 Iustige Akte. 

Aautendliche Raben Zutritt 

——— „ Stadtcebiet 1 0 

U VI Nur bis Freitag! 
—22—— 

isens dem Stralgesetibuch 

Dieser Paragiaph tötet Menschen 
ferner Fom TWIEer 

Der Douwhoy-Horer 

Zu Kaufen geſucht 
Laden⸗Einrichtung für 
Materialwarengeſchäft 
Richard, Tiſchlermeiſter, 

artkt Nr. 69. 

Perlenveidlasse 
Wegen des Jahresabschlneses müssen alle For- derungen an die Feriengeldkasse an Feriengeld 

und sonstigen Ansprüchen umgehend, spätestens 
jedoch bis zum 10. Januar 1930 zur Anmeldung vorliegen. Auch müssen bis dahin eventuell noch rückständige Marken für das Jahr 1929 gekauft sein. 
leichzeitig weisen vir darauf hin, daß für jeden zur Zeit im Baugewerbe Beschäftigten so- kort eine Feriengeldkarte für 1030 ausgeatellt verden muß und daß die neuen für 1960 gültigen 
Marken ebenfalls sofort, und wWäar wochenweise 
geklebt verden müssen. Nach den allgemein- Verbindlich erklärten Satrungen ist eine Spätere 
Erfüllung dieser Verpflichtungen durcthaus unzu- Uissig und kann unter Umständen nur zu erheb- Uichen Schadlenersatzansprüchen führen. 

Der Verwaltungsrat. 

RKetzkali, Pottasche 
Matron »Masserglas é‚ 

Salz aller Art 
emnpfliehlir 

WEST TRADING COMPANV 
FOR POLISH SALT AND S0DA 

Vertr. des Poln. Salzmonopols 
endahn 17 DANZIG rel- 28815 

Näbmaſchine n. Sola 
u veriaufen. 
r. Müblenguſſe 20., 
1 Treppe rechts. 

sehen! 

  

Lal: e Mi 
öů Ab heute l 

Gerda Haurus 
Gustav Eréehllen 

in dem herrorragenuen crostzim der uta: 

Hochverrat 
Nach einem Drama von Wenzel Geldbaumm. 

Die dramatische Schnderung ↄinee Bomi * vnd Kaigbr Peätert,8e Rutffanff Ler-Wordengertt. Weis 
juriger Student durchlebt alle Cualen „er Ver- 
bannung, in die er durch seine Aufopfernde Liehe xu einer Aristokratin — gelan —— Anarchiatin— 

lan, 

Ferner: & Ura-ren-Kurzülme 

Evelyne und ihr Mintintin 
mit Fritz, Schulz, Berti ürsahlaft und der Kapelle 

Dolfi Dauber. 

Vorspiel aus:    


